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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwähiten Gottes 
beiduldigen? Gott iſt hier, der da 
geredjt madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ijt hier, der geitorben iit, ja, 
vielmehr, der auch anferwedt iſt, 
welder iſt zur Nediten Gottes uud 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Sonnenfchein. 





Wolkenmaſſen ohne Ende, 

Darüber glänzt wohl Sonnenjcein. 
Darunter fragen wir erfchauernd: 
Wann zieht endli” Wärme ein? 


Ale Weſen diejer Erde 

Sehnen ſich nach deinem Licht, 
Sonne, und fie ftehen trauernd, 
Wenn dein Strahl nicht zu uns bricht. 


Aber eher kann ich wandeln 
Hier im düftern Schattenthal, 
Als entbehren, o Herr Jeſu, 
Deiner Liebe Sonnenftradl. 


Glänzte mir der ird’fche Himmel 
Strablend hell im Sonnenlicht, 
Traurig bliebe meine Seele, 
Schmedt ich deine Liebe nicht. 


Darum, o du großer Meifter, 
Scheuche alle Wolfen fort: 

Sorgen-, Sünden-, Zmweifelswolfen — 
Durch dein allgewaltig Wort! 


Komm’ enthülle meiner Seele 
Deine Liebe jtrahlend fchön, 
Daß ich, ob Natur auch trauert, 
Mög’ in ihrem Glanze jteh'n. 
(9.) 





Du erhörſt Gebet. 
Bil. 65, . 


Wie gut iſt Gott, da er Gebete erhört. 
Ein ſchrecklicher Wirbelwind tobte im Jahr 
1885 und zerjtörte in Charleston mehrere 
Häufer und ebenjoviele Schiffe im Hafen. 
Ein Kapitän Friedrihfon von Norwegen, 
ein entjchiedener Chriit, lag mit feinem 
Schiff ebenfall3 vor Anker im Hafen. Als 
der Sturm immer jtärfer wurde, tat er 
alles, was in feinen Kräften war, um den 
Dampfer zu retten. Die ausgeivorfenen 
Anfer pflügten den Sand noch ehe der Or— 
fan feine Höhe erreihte. Da verjammelte 
er die Schiffsmannſchaft und ſagte zu ih- 
nen: „Männer, wir haben alles getan, 
was eben möglich war, laßt uns Gott um 
feine Hilfe anflehen.“ Sie fnieten nieder. 
und der Kapitän hatte foeben begonnen mit 
Beten, da fühlte man, dab der Anker dan 
Boden griff, und das Schiff war in Si- 
cherheit, während andere zerſtört wurden. 

Wahre Ehriften haben zur Zeit der Not 
einen fiheren Halt, denn ihr Glaube tit 
geankert in Gott. Much in den Stürmen 
des Unglaubens und anderer Verſuchun— 
gen, die ringsumher immer jtärfer toben, 
Ihauen Chriſti Nachfolger glaubensvoll 
zu ihrem Bater im Simmel und dürfen 
ihm alles jagen und die nötige Hilfe von 
ihm erflehen. Aber auch im täglichen Le— 
ben dürfen wir mit allen Bedürfniffen zu 
ihm fommen. 


Ihm ijt nichts zu viel und nichts zu wenig, 
Mas man braucht, warum man weint. 

Er iſt unfer Hirte, Haupt und König, 
Der das Gute nie verneint 


I. W. Neufeld. 


Wernnonitifche Rundſchau 


Weitere Reiſeerfahrungen. 





Bon David Schellenberg. 


In Oklahoma angefommen, trafen wir 
einen jtarfen Wind an, jo dab die Luit 
dunfel von Staub wurde und die ſchon be— 
fannt gemadte Abendverjammlung ein— 
geitellt werden mußte, indem es auch zu- 
gleich nad) Regen ausjah. Doch an einigen 
Abenden verjammelten wir uns in dem 
Bethauje bei Nord Enid und hatten auch 
eine Bibeljtunde, in welcher wir uns über 
das Kommen des Herrn unterhielten. Am 
Sonntag war eine gut befuchte Verſamm— 
fung, wo unter anderm aus Röm. 5, 5, 
„Die Liebe Gottes, ausgegoſſen in unfer 
Herz“ Stoff zu unſerer Erbauung gab. 
Die Sonntagichule nachmittag war recht 
ſchön befucht und am Abend war eine recht 
lebhaft unterhaltende Nugendvereingitun- 
de, woran alle herzlichen Anteil nahmen. 
Sch durfte 6 Tage an diefem Orte weilen, 
5 Erbauungen leiten und 15 Hausbejuche 
machen. 

Der liebe Bruder Johann Funk, früher 
Prangenau, bei denen ich auch einkehren 
durfte, wo ich auch mit einer ſchönen Mahl- 
zeit von gebratenen Fiſchen, welche fie aus 
ihrem jelbjtverfertigten Filchteih mühjam 
gefangen hatten, ſchön geſpeiſt wurde, er- 
flärte fich auf meinen Wunſch bereit, mid) 
auf meiner weiteren Reife in Oflahoma zu 
begleiten, welche3 für mich jehr angenehm 
war, indem mir bier immer nod) die eng- 
liſche Sprache fehlt. Unſer erjter Abſtieg 
war in Sfjabella, wo Bruder M. M. Juſt 
wohnt. Wir phonten uns endlich Hin; da 
er die Anmeldung von mir nicht richtig 
veritanden, welche auch etwas undeutlich 
war, jo war er gerade beichäftigt, jeine 
Kartoffeln mit Stroh zu bededen. Ich 
wurde dabei an den Apojtel Baulus Apg. 
20, 33., 34 35 erinnert. Durch das Te- 
(ephon meldete er für den Abend eine Ber- 
jammlung an, welche auch gut befucht war. 
Wir erbauten uns aus 2. Sam. 5, 17— 
5. Wir fanden in diefem Haufe gute 
Aufnahme und berieten unſeren ferneren 
Reileplan. Bon Iſabella fuhren wir nad 
Beſſie. Dajelbit, jhon auf dem Zuge, 
führte uns der liebe Herr den lieben Bru- 
der Heinrich Foote zu, welcher ung freund- 
lid) aufnahm und dafür forgte, daß es nod) 
an dem Abend in dem Berjammlungshau- 
fe, unwweit von Beljie, eine Mbendver- 
jammlung gab, welche leider jchon etwas 
ipät wurde. Dafelbit trafen wir mit den 
lieben Geſchwiſtern Heinrich Dürkſens zu- 
ſammen, mit welchen ich, auf ihre freund- 
lihe Einladung bin, zur Nachtherberge 
mitfuhr. Am andern Tage folgten fie ei- 
ner freundlichen Einladung zu Heinrid 9. 
Kliewers, von Pordenau ſtammend, wo- 
jelbit die Schweitern Handarbeiten für die 
Seidenmiflion verfertigten. Doch hatten 
fich auch eine ziemliche Auzahl Brüder ein- 
gefunden, welde dafelbit ungefähr die 
Stellung inne hatten, wie fie einjt ein La— 
zarus in dem Haufe der Martha und Ma- 
ria inne hatte. Nach Ev. Joh. 12, 2 war 
Zazarus deren einer, die mit zu Tiſche ja- 
Ben. Denn e8 war bier in dem Haufe der 


13. Mai 


lieben Gejchwijter ebenjo wie in dem lieben 
Haufe, wo die Martha diente, aud) reich- 
li dafür gejorgt, dab wir uns alle jatt 
eſſen durften, wenngleich die Tiſche auch 
mebhreremal bejegt wurden. Doch wie die 
Maria dort in Bethania zu den Fühen Je— 
ſu auf deſſen holdjelige Worte laufchte, fo 
gab auch hier Gottes Wort 2. Cor. 5 und 
andere Stellen reichlich Gelegenheit gejeg- 
net zu werden und in Danfbarfeit zu zer- 
fließen. Solche Stunden find Zeiten dar 
Erquidung von dem Angeficht des Herrn, 
welche für ung in diejer Zeit unjeres Glau- 
bensfampfes zu unſerer Glaubensſtär 
fung jehr erwünjcht find. 

Für den Abend war Berjammlung in 
Korn, Oklahoma anberaumt. Es blieb für 
mich nod) ein wenig Seit, den franf liegen— 
den lieben Bruder Abraham Richert von 
Waldheim zu befuchen und mit ihm zu be- 
ten. Er ijt ziemlich leidend an Rheumatis 
mus und anderem inneren Zeiden, jo da 
er glaubt, dal er feine Hütte bald wird 
ablegen müſſen, wozu er aud; Zuverfid;t 
bat. Er und auch jeine liebe Frau gedad)- 
ten liebend ihrer Verwandten in Waldheim 
und anderwärts und entiandten denn aud) 
Grüße dahin. Auch deifen Sohn lag ae 
genwärtig an Rheumatismus darnieder. 
Möchten wir fürbittend ihrer gedenken! 
Das Thema zu unjerer Erbauung in der 
ziemlich beſuchten Verſammlung war 1 
Joh. 4, 4. 5. Zur Nacht fuhr ich mit Br 
H. H. Flaming, welcher der Gemeinde am 
Orte vorſteht. Es wurde zur Nacht ſtür 
miſch und regneriſch; der Sturm ſteigerte 
ſich nach Mitternacht ſo ſehr, daß ich es für 
ratſam hielt, den Boden, wo mir mein 
Nachtlager angewieſen worden war, zu ver— 
laſſen und die übrige Zeit noch unten aus— 
zuruhen. 


Indem für den anderen Vormittag eine 
Bibelitunde anberaumt war und wir durd) 
das Telephon vernahmen, daß auch ſchon 
etliche Bejucher da jeien, blieb uns fein an 
derer Ausweg, als gegen den Sturm und 
den falten Regen anzufämpfen. Doc war 
die Berfammlung nur flein. Abends war 
die Verfammlung ſchon mehr bejucht, und 
da war es mir veraönnt, mit dem lieben 
Bruder Johann Dürkſen in Gemeinfchait 
das Evangelium zu verfindiaen. Er ſprach 
nad) Matth. 20, 29—34 von der Heilung 
der Blinden und ich redete über das Gleidh- 
ni3 von dem Kaufmann, der gute Perlen 
fuchte, aus Matth. 13, 45. 46. Es ft 
doc etwas unerhört Großes, was Jeſus 
alles drangegeben bat, um das verloren 
gegangene Ebenbild Gottes im Menicdhen 
fich wieder anzueignen und es wieder her— 
zuitellen. 


Am Sonntag den 5. April war eine gu- 
beiuchte Verſammlung in Korn. Vormit— 
taq war die Predigt aus Jeſ. 40, 1. Nad)- 
mittag, vor dem Abendmahl, war Anipra- 
che nad Ev. Joh. 21, und die Verfamm- 
fung ſchloß mit der Fußwaſchung, wobei 
wir, nad) der Anweifung des Herrn, jelig 
in der Tat waren. Es iſt immer eine Freu- 
de für einen beſuchenden Knecht des Herrn, 
wenn er ſolche Orte antrifft, wo er e8 inne 
wird, dab fie mit feitem Herzen an dem 
Herrn und feinem Wort bleiben wollen. 

















1914. 


Zum Kaffee fehrten wir nochmals bei den 
lieben Gejdwiltern 9. 9. Ylamings ein, 
wo wir jehön bewirtet wurden. Dann dien- 
te uns ein lieber Bruder mit jeinem Auto- 
mobil und bradte uns nad) dem Verſamm— 
Iungshbaus bei Beſſie, woſelbſt jich eine 
ihöne Berfammlung zujammenfand. In— 
dem gerade der liebe Bruder Stobbe aus 
Zabor Eollege dahingefommen war um da- 
jelbit zu arbeiten, jo durften wir zuſam— 
men am Neg des Evangeliums ziehen. Er 
machte eine jchöne Einleitung, indem er 
einen erbebenden Geſang anleitete und ei- 
nen Scriftabjchnitt qut erflärte. Dann 
folgte meine Wenigfeit mit einer Anſpra— 
che nad; Marf. 10, 46—52, von der Hei- 
lung des blinden Bartimäi, als Anmwen- 
dung von der rettenden Liebe Jeſu aud) 
heute noch. 

Der treue Herr beiwie® an mir wieder 
die beiondere Gnade, da jeine Kraft in 
den Schwachen mächtig it. Ich hatte näm- 
lich jeit einigen Tagen ein böjes Geſchwür 
an der rechte Seite des Gefichtes, oberhalb 
der Oberlippe befommen. Dasielbe fing 
an tüchtig zu toben, jo daß ich vor meiner 
Anſprache fait unfähig war, meine Gedan- 
fen zufammenzufalien und ich beforgt war, 
ob von der Anſprache auch etwas werden 
würde. Aber der treue Herr jtand mir bei 
und öffnete mir die Tür des Wortes, jo 
daß wohl etwas von dem in Erfüllung 
ging, was in Ev. Joh. 7, 38 geichrieben 
iteht. 

Fortiegung folgt. 
Reiſebericht. 


Fortſetzung und Schluß. 


Sonntag den 19. fuhr ich mit Peter 
Thießen nach Margenau zur Kirche. Beim 
Betreten derſelben fand ich manches anders 
als früher. Das Kur (Chor oder einge— 
baute Empor) an der Nordſeite und auf 
dem Weſtende iſt weggenommen, aber das 
auf dem öſtlichen Ende iſt gelaſſen. An 
der Stelle der frühern kleinen Fenſter ſind 
große gemacht. Die Erhöhung mit der 
Kanzel für den Prediger iſt auf dem weſt— 
lien Ende angebradt, und die Bäufe find 
nad; neuem Muſter mit Lehnen verjehen 
und jo geitellt, daß die Kirche entlang ein 
Gang bleibt, der mit Kork ausgelegt ft. 
Alles iſt ichön gefärbt. Es find folgende 
Sprüche mit großen Buchſtaben gemalt: 
auf dem mweitlichen Ende: „Gott mit uns.“ 
an der nördlichen Seite: „Lobet alle Gott!“ 
am öftlihen Ende: „Eine feite Burg iſt 
unjer Gott.“ Selbiges machte einen gu— 
ten Eindrudf auf mid, und als nad) dem 
Abfingen der eriten Lieder drei Lehrer 
nacheinander auftraten und ihre gejalbten 
Reden hielten, auch von dem ſprachen, was 
lie an ihren eigenen Serzen erfahren hat- 
ten, fonnte idy mich berzlich freuen, und 
mir fiel Offb. 21, 5 ein, wo e8 heißt: 
„Siebe, ich mache alles neu.” Möchte das 
auch bier wahr jein. 

Nachmittag fuhr ich mit Jakob Regeh— 
ren mit nach Ab. Ewerts, Fürftenwerder, 
wo fi) auch noch mehrere Gäſte einfanden 
und wir uns mit ihnen unterhalten durf- 
ten. Nach Vesper wurde von zweien der 
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Gäſte eine Fleine Andacht gehalten. Ich 
nahm da Abſchied von den lieben Freun- 
den und dann fuhren wir zurück nad) Gna- 
denthal. Abends waren wir noch bei Re— 
gehren und zur Nacht bei D. Dirkſens. 

Den 20, machte ich nody mehrere Bejuche 
im Dorfe, und weil wieder QTaumetter ein- 
trat, wie es im Süden oft vorfommt, nahm 
ih auch Abſchied von allen Lieben umd 
Peter Thießen fuhr mid den 21. nad) 
Friedensruh zu Schweſter Ejau. Diefe 
hatte jhon das Fuhrwerf nah) Halbitadt 
geichickt, ihre Tochter Tina von der Bahn 
zu holen, die bald nad Vesper fam und 
den lieben Schw. N. Iſaak auch mitbradte. 
65 war ein frohes Wiederjehen, doch was 
war ſeit unferm Abſchied vor 11 Fahren 
mit ihm geſchehen! Nicht einen Laut kann 
er hören, iit ganz taub. Wir mußten ihın 
alles jchriftlich beantworten, wozu er fein 
Buch ichon immer bereit hatte. Wir find 
doch zufammen glüdlich geweſen, und er 
freute fich ſchon auf die Beit, wo auch die 
Tauben hören werden. 

Den 22. fuhr Schw. Eſau mit uns bei- 
den nad) Zichtfelde. Sie fuhren zu Abend 
wieder zurüd und ih ging noch nad 9. 
Reimers, früher Kleefeld. Ihr Vater P. 
Negehr, Tiegerweide, war kürzlich geitor- 
ben. Zur Naht ging ich zurüd nach A 
Siaafen. Er war noch nicht zubaufe. Den 
23. ging ich nach Mleranderfrone zum Wel- 
teiten Koop. Nachmittag fuhren fie mit 
mir nach Friedensrub, wo wir un® an der 
Unterhaltung erbauten, die Aelteſter Koop 
mit dem Schwager hatte, wobei er ihm 
faft immer mit einem Schrifiwort Antwort 
geben konnte, welches fich diejer Iefen Fonn- 
te. Abends famen Nif. Eſauen und Ab 
Sfaafen auch noch hin. Letterer blieb da— 
ſelbſt auch übernacht. 

Den 24. nahm ich Abſchied von den Ge 
ſchwiſtern und die Schw. ließ mich und 
Nik. Iſaak nah Nudnerweide fahren zu 
9. Wallen. 9. Wall Tieß mid noch zur 
Naht nad) Großweide fahren. Ich ging 
abends nad 3. Käthlers, die fich bereit 
machten mit ihren Rindern 3. Niaafen auf 
der Bahn nach Ebenfeld zu fahren, Freun 
de zu befuchen. Wir wurden und einig, 
den 3. oder 4. Februar die Heimreije an- 
zutreten. Den 25. bin ich bei Geſchw. 9. 
Frieſens, David Heinrichs, und abends bei 
Pauls gewejen. Much Nik. Iſaak fam noch 
von Nudnermweide zu den Geichwiltern fei- 
ner verftorbenen Frau. Sonntag, den 26. 
war in der Schule Andaht. Wiens von 
Konteniusfeld hielt den Vortrag, der von 
Lehrer Dück teilmeife aufgezeichnet wurde, 
jo daß der Schwager dadurd; ſpäter auch 
erbaut wurde. Zu Mittag war ich bei Na- 
fob riefen, wo fich nachher viel Gäſte ein- 
fanden. Sie hatten den 4. Januar ihre 
Zwillinge begraben, welche furz nadein- 
ander an den Maſern erfranft und geitor- 
ben waren, in einem Alter von, ich denfe, 
einem Nabr. Es fam ihnen jet einfam 
vor, hatten fie doch ſchon viel Freude an 
denjelben gehabt. Abends bejuchten wir 
die Bibelftunde bei Nanzen. 

Den 27. beſuchte ich die Witwe H. Ad— 
rin. Sie bat vor mehreren Jahren 
Schlaganfall gehabt, wovon fie nody nicht 
ganz geheilt iit. Ihre beiden Töchter find 
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auch Witwen. Eine wohnt bei ihr, die an- 
dere in Paulsheim. Der Mann diefer, 
Tobias Schmidt, jtarb vergangenes Jahr 
und ihre QTöchter ertranfen vor etlichen 
Jahren, als fie nad) einem großen Negen 
vom Felde nahhaufe fuhren. Bon da ging 
id) nach Meltefter D. Nidel. Zu Mittag 
kehrte ich zuriick nach 9. Frieſens und dann 
aing ich nach Krögers, welches ihre Kinder 
ind, und abends nad) Joh. Wallen, wo 
recht viele Gäſte ji einfanden. Zur Nacht 
war ich bei D. Heinrichs und den 28. ging 
ic) gleich morgens nad 3. Käthlers. Sie 
waren ſchon von ihrer Reiſe zurüd, und 
hatten jchon beitimmt, Sonntag, den 3. 
ihre Rückreiſe anzutreten, welchem Beſchluß 
ich auch beiſtimmte. 

Wir machten noch mehrere Beſuche und 
abends ging ih und Iſaak nach Peter 
Neumanns, wohin auch noch andere kamen. 
Wir haben da mandyes aus längit vergan- 
gener Zeit mitteilen dürfen. wozu noch die 
vielen Photographien von lebenden als 
auch längst veritorbenen Freunden Anleı- 
tung gaben. Auch jie fühlen es ſchon, daß 
ihre Jahre vorgerüdt find. Sie ift mit- 
unter leidend. Sie hatten einen Zahnarzt 
auf etlihe Tage im Quartier, der im Dor- 
fe mehreern die Zähne ausgebeffert umd 
auch neue eingejett hatte. Möchte e8 nur 
auf die Dauer fein, dann wäre ja der Preis 
von zwei Nubel für jeden Zahn auch nicht 
viel, 

Bitte, lieber Freund, wenn diefe Zeilen 
follten in deine Hände fommen, was ih 
wiünfche, jo möchteit du fie auch den Ge- 
ſchwiſtern zu lejen geben, wenn fie die 
Rundſchau noch nicht haben. Much bitte 
ih) um öftere Berichte in der Rundſchau. 
sch fürchte, day mein Bericht diesmal zu 
lang wird und bitte die lieber: Leſer, dies- 
mal mit mir Nachficht zu haben, iſt doch 
Großweide der Wohnort meiner lieben El— 
tern gewefen und der Plat, wo fie im Gra- 
be ruben. Much meine lieben Schtvieger- 
eltern ®. Iſaak haben da gewohnt, und 
wir haben dort beim Vater vor 65 Jahren 
und ipäter in der Schule gelernt und unſe— 
re Sugendzeit verlebt. Darıım ilt uns das 
Dorf jo ſehr im Gedächtnis. 

Den 29. ſchon früh morgens, fam der 
liebe Schwager Iſaak und fagte, er wolle 
ihon vormittag zurüd nad) Friedensruh 
gefahren fein. Wir machten dann mit den 
Geſchwiſtern zufammen den Abſchied mit 
ihm in der feiten Hoffnung, uns einft wie— 
derzufehen, wo fein Scheiden mehr fein 
wird. Jakob riefen hatte ihn bis Stein- 
bach fahren laſſen, von wo er Gelegenheit 
batte, weiter mitzufahren. Er wollte noch 
bei Kohann Ejau, Prangenau, anfahren. 

Zu Vesper ging ich mit Schw. Heinrichs 
zu ihren Kindern P. Boldten. Selbige 
haben jieben Rinder: Helena, Peter, Ger- 
truda, Seinrih, Tina, David und Galo- 
mon. Drei find ihnen geftorben. Die 
wohnen beim Stiefvater 9. Dück und bear 
beiten deſſen Wirtichaft. 

Wir gingen zu Abend nad B. Herman 
und trafen da Giesbrecht von Franztal. 


‚Sie iſt vor vielen Jahren durd Reihung 


verfrüppelt und bringt ihre Zeit, auf e. 
nem Stuhl fitend, mit leichter Häfelarbeit 
zu. Abends war da Bibelitunde. 
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Den 30. 9. Friefens halfen bei ihren 
Geſchwiſtern A. Klaſſens Schweine jchladh- 
ten, und ich bejuchte Johann Janzens und 
nachmittag P. Penners. Zu Abend war 
auch ich nad) Klaſſens eingeladen. Ic er- 
hielt auch einen Brief von Schw. Ejau, in 
welchen fie mir den Brief von Schw. 
Harms in Amerika, an fie geichrieben, nad)- 
ichiefte mit der Bemerfung, ihr denfelben 
wieder zuzuitellen, was id) aud) tat. Dod) 
ichrieb ich denfelben erit ab, damit aud) 
meine liebe Frau ihn zu leſen befäme. Hait 
alio, liebe Schw., an zwei weit von ein- 
ander wohnenden Schweſtern zugleich ge- 
ichrieben. Beiten Dank! 

Den 31. babe ih noch auf mehreren 
Stellen Beſuche gemacht, ebenjo den 1 
Februar. Den 2. war ih im Waijenhau- 
je in der Berjammlung. Es jind da 55 
Maifenfinder. Es it eine jchön eingerid)- 
tete Anitalt, die es wert it, ihrer zu ge- 


denfen. Zu Mittag war ich wieder bei 
Safob Frieſens und zu Vesper bei D. 


Heinrichs, wo auch die Geſchwiſterkinder 
alle verjammelt weren, und wir den Ab 
ihied nahmen nah dem Worte Pauli, 
Apoſtelgeſchichte 20, 3236, umd zum 
Abend ging ih zum B. Herman, wo id) 
zur Abfahrt alles bereit hatte. Der Bru- 
der las noch Apa. 21, 5, und wir emp- 
fablen uns Gott und feiner Gnade für die, 
vielleicht nur Furze Beit, die wir noch zu 
leben haben. 

Acht Uhr abends famen F. Iſaaken 
ſchon an, und jo fuhren Heinrichs Söhne 
Gerhard und David mit mir nad) der Sta 
tion Nelgowka noch auf dem Schlitten 

wo wir noch bei zwei Stunden auf den 
Zug warten mußten. Iſaaken hatten noch 
die Freude, dab ihre Schweiter Aganetha 
auf etlihe Monate mit ihnen fam, was 
ihr eine große Hilfe war bei ihren zwei 
Kindern, die fie mit hatten. Sieben Uhr 
morgens famen wir auf Szineljnifowo an 
und mußten jieben Stunden auf den Zug 
warten. Den 4. famen wir um 11 Uhr 
vormittag in Tula an und mußten 11 
Stunden warten. Mittwoch), den 5., zwei 
Uhr nachmittag kamen wir auf Schingaf 
Kulj an, wo Niaafen auf vier Tage ab- 
ſtiegen, um nod ihren Bruder Johann 
Rempel und andere Freunde zu bejuchen 
Und jo machte ih von da die Neile allein 
und fam mit Gottes Hilfe glücklich am 8., 
Sonnabend fünf Uhr morgens auf Omst 
Poſt an. Sch war bei den Gejchwiiteern 


Joh. Iſaak zu Frühſtück. Da war aud 
bald Sohn Beter mit dem Fuhrwerk da, 


und jo fam ich wohlbebalten und gejund 
bei den lieben Meinen an und durfte mei 
ne liebe Frau, alle Kinder und Großkin 
der froh begrüßen. 

sch babe auf meiner Reife 52 Bejuche 
gemacht und mehrere VBeriammlungen be- 
ſucht. Wir hatten während meiner Abwe— 
jenbeit, liebe Geſchwiſter 3. Wienjen, Neb- 
rosfa, euren ſehr werten Brief erhalten, 
worin du, liebe Schweiter, mich erinnerit 
an mein Verſprechen in dem legten Bericht 
in der Rundſchau, dab ich den Geſchwiſtern 
nächſtens würde befonders ſchreiben, was 
aber leider nicht aeworden iſt. Ich möchte 
nich mit dieſem entichuldigen und bitte, 
Diefen Bericht an der Stelle anzunehmen, 
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womit ich unſere beiderſeitigen Geſchwiſter 
und alle ihre Kinder nebſt vielen Freun— 
den und Bekannten erreichen möchte. Sie 
alle aufzunennen, würde endlich doch zu— 
viel Raum einnehmen. Wir würden uns 
wohl freuen, wenn wir auf meinen Bericht 
von Geſchwiſtern und Freunden recht viel 
Briefe erhielten. Br. Jak. Frieſen, du 
haſt ja auch ſchon lange nichts von euch 
hören laſſen, biſt jo ſchweigſam geworden. 
Ich wünſche dir und deiner lieben Frau 
einen glücklichen Lebensabend. Möchten 
auch gern von euch und euren Kindern ein 
Schreiben erhalten. 

Nun möchte ich noch; meinen Dank ab— 
ſtatten für all die Grüße von den verſchie— 
denen Rundſchauſchreibern, und grüße ich 
auch mit dieſem den Editor und den gan- 
zen Leferfreis auf's beite und danfe für 
die freundliche Mufnahme allen Freunden 
und Geichwiltern, wo ich gefommen bin. 

Berichte noch, daß wir den 22. Febru- 
ar gedenken, meinen 75. Geburtstag zu 
feiern. Grüße zum Schluß noch alle mit 
dem 121. Palm. 


Peter G. Friesen. 


Chutor Tſchukrejewka, Stadt Omsk, Si- 
birien. 





Reiſebericht! 


Laird, Saskatchewan, den 27. März 
1914. Lieber Editor, ich wünſche dir und 
allen Leſern der werten Rundſchau 
den teuren Frieden des Herrn umd die Ge 
meinjchaft des heiligen Geiftes zum Gruß. 
Es iſt jeit meinem vorigen Bericht manches 
vorgefommen und getan worden, wovon 
ih im Nacdfolgenden berichten möchte, 
ebenio auch von der Arbeit und den Se- 
aensitunden, welche wir gehabt haben. 

Weil es beichloiien war, daß Bruder 
Seinrih A. Gooßen und noch ein Pruder 
Hausbeſuche machen jollten, jo find mir 
in zwei Wochen in 24 Häuſern eingefehrt, 
two wir Gottes Wort lafen und zujammen 
beteten. Wenn wir fo einander unjere Er 
fabrungen mitteilten, wurden wir reichlich 
geſegnet. 

Den 14. März kamen die beiden Brüder 
Jakob M. Tſchetter und Klaas D. Willems 
her, um die Arbeit für den Herrn hier zu 
tun, welche für ſie vom Bunde beſtimmt 
war. Sonntag, den 15. März fingen ſie 
mit der Arbeit an. Br. Dietrich Gooßen 
machte den Anfang mit Bil. 107, 1 bis 
6. Er jagte, dab alle, die in Not fommen, 
wenn lie dann den Serrn anrufen ‚erbört 
und errettet werden, dab ſie dann aber 
auch jchuldig Find ihm dafür zu danken. 
Dann las Br. Jakob M. Tichetter 2. Sam. 
9, 1—12. Er madte es bejonders wid 
tia, wie David als König Barmberzigfeit 
itbte an Nonathans Sohn, weil er arm und 
dazu noch ein Krüppel war. So ilt auch 
Sefus uneir Heiland gefommen, Barmher 
zigfeit zu üben an alle armen und verlor- 
nen Sünder. Denn er jagt: Ich bin ae- 
fommen zu fuchen, das verloren iſt. Dann 
folgte Bruder Klaas D. Willems. Er las 
1. Moi. 37, 1—12 ud madte es ung wid) 
tig, wie Joſeph auf der Suche nad feinen 
Brüdern war, und wie dieje ihm alles Leid 
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antaten, der Herr ihn aber durch jeine 
Gnade erhielt und bewahrte, dab er jpäter 
ein Serr über ganz Eayptenland wurde. 
So iſt Jeſus auch gefommen und hat aus 
Liebe jein Leben für uns gegeben, um uns 
zu erlöjen von unjern Sünden, und hat 
uns die Macht gegeben, Gottes Kinder zu 
heißen. Er wird uns auch duch jeinen 
Snade erhalten, wenn wir ihm von gan— 
zem Serzen folgen werden. 

Des Abends madhte Pr. Klaas D. Wil: 
lems den Anfang. Er las Ebr. 11, 17— 
27 und machte uns wichtig, wie Abraham 
ein Slaubensmann tvar, in allen PBrüfun- 
gen geduldig war und tat, was der Herr 
befahl, auch willig war, feinen Sohn Iſaak, 
den er liebte, zu opfern, durch welchen ex 
ihon die Verheißung empfangen hatte, dat; 
durch feinen Samen alle Geichlechter auf 
Erden jollten geiegnet werden. So kön 
nen auch wir nur durch den Glauben an 
Jeſum betvabhrt bleiben, wenn wir gehor- 
jam find. Dann folgte Br. Jakob M. 
Tichetter mit dem Tert aus Luk. 10, 30 — 
37. Er bob hervor, wie der Menſch von 
Jeruſalem nach Sericho ging und unter die 
Mörder fiel, die ihn halb tot ſchlugen und 
in feinem Blut liegen ließen, daß dann 
ein Prieiter und ein Levit des Weges Fa- 
men, vorübergingen und ihn liegen ließen. 
Aber dann fam einSamariter, der erbarım 
te fich jeiner, verband ihm feine Wunden 
und goß Del und Wein darein und hob ihn 
auf fein Tier und führete ihn in die Her- 
berge und pflegte fein. So waren auch wir 
alle unter der Sünde tot; aber Nefus, der 
barmberzige Samariter, bat auch uns er 
löſt und geheilt. Das Geſetz fonnte uns 
nicht frei machen, darum heißt es: Alio 
bat Gott die Welt gelebt, dab er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf dab alle, die 


an ibn alauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben. 
Montag nachmittag war Bibelleſung. 


Ev. Joh. 17 hatten wir zur Betrachtung 
Br. Willems leitete diefelbe. Wir wur— 
den tief in Jeſu Liebe hinein geführt. Sein 
Gebet war, daß fie alle eins fein jollten, 
vie er mit feinem Pater eins war. Fr 
hatte ihnen jein Wort gegeben, und er ſoll 
te fie erhalten in feiner Wahrheit, auch die 
welche durch ihr Wort glauben würden. 
Abends war die Mbenditunde in Laird 
beitimmt, in der Rirche der M. B. Gemein 
de. Br. Maas D. Willems machte den An 
fang, indem er itber Ser. 31, 20 und Hcj- 
11, 8 ſprach. Er ichilderte, wie der Alton 
ter Nafob die beiden Söhne Joſephs geſeg— 
net hatte, und wie Ephraim hernach den 
Götzendienſt eingeführt, daß fie von dem 
Serrn abfielen. Doch der Herr in feiner 
aroßen Liebe ließ ihnen immer wieder 
durch feine Anechte und Propheten jagen, 
daß er fich ihrer erbarmen wollte, wenn ſie 
ſich zu ihm befahrten. So iſt der Herr auch 
heute noch. Er mill nicht den Tod des 
Siünders, fondern, daß er ſich befehre und 


lebe. — Dann las Br. Jakob M. Tichetter 
f. Moi. 10, 29—33. Er jchilderte, wie 


Moſe feinen Schwager Hobab bat, mit ib- 
nen in das verheißene Land zu ziehen, two 
von der Serr geiagt, ih will es euch ae 
ben; aber er fagte es ab, er wollte lieber 


in fein Land zu feiner Freundichaft ziehen. 
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So geht es heute noch, wenn der Herr 
durch feine Knechte einladen läßt, zu Jeſu 
zu fommen, der uns ewiges Leben, Glüd 
und Seligfeit geben will. Viele jagen ab; 
fie wollen lieber in der Welt der Sünde 
dienen. Möge der Herr uns Gnade jchen- 
fen, feinem Wort zu folgen. Wer nicht 
allem abjagt, fann nicht mein Sünger fein. 


Dienstag war die Abendftunde wieder 
in unferm VBerjammlungshauje. Br. Wil- 
lems machte den Anfang mit Ebr. 13, 8 
—16. Er madte es widtig, daß im al- 
ten Bunde das Blut der Tiere zur Ver— 
föhnung der Sünde fliegen mußte und 
wies darauf hin, wie auch Jeſus fein Blut 
hatte müſſen fließen laffen für alle Men- 
ichen zur Verſöhnung. Dann folgte Br. 
Tichetter mit 2. Könige 7, 9. Er hob ber- 
vor die Belagerung Samariad und dann 
die frohe Botichaft, welche durch die vier 
Ausſätzigen in die Stadt gebracht wurde. 
So hat auch Jeſus uns die frohe Botichatt 
gebradht. 

Mittwoch abend machte Br. Tichetter 
den Anfang. Er las Marf. 2, 1—13 und 
ſprach über die verfchiedenen Laſten, die die 
Menſchen tragen. Hier finden wir einen 
Sichtbrüchiaen, der von vier Männern zu 
Sefu getragen wurde, und als Jeſus ihren 
Slauben ſahe, ſprach er zu dem Gichtbrii- 
higen: Mein Sohn, deine Sünden find 
dir vergeben. Alſo haben auch wir die 
Aufgabe, Seelen zu Jeſu zu bringen, da 
mit fie gerettet werden. — Pr. Willem: 
hatte zum Tert Röm. 15, 19—21 und 
Apoftelgefh. 15, 11. Er schilderte die 
Macht der Sünden, wie fie den Menfchen 
in da8 PVerderben führt. Aber mit der 
Gnade Gottes iſt es das gerade Gegenteil. 
Sie führt bimmelwärts: Denn wo die 
Sünde mächtig worden iſt, da iſt die Gna— 
de noch viel mächtiger worden. Denn aus 
Gnaden find wir jelig aeiworden. 

Donnerstag machte Pr. Willem den 
Anfang und las uf. 15, 1—3 und 24 
bon dem verlornen Sohn, der fein Gut 
vom Water forderte, welches derjelbe ihm 
auch gab. Dann aber ging er vom Vater 
weg und verpraßte fein qut, bis er anfing 
zu darben und dann im fich jchlug und 
fagte: Wie viel Tagelöhner hat mein Va— 
ter, die Brot die Fülle haben, und ich ver- 
derbe im Hunger. Sch will mich aufma- 
den und zu meinem Water gehen und zu 
ihm jagen: Vater, ich habe gefündigt in 
dem Simmel und vor dir. Und er madıte 
fih auf und fam gu feinem Vater. Da er 
aber noch ferne war, ſahe thn fein Vater 
und es jammerte ihn, lief und fiel ihm um 
feinen Hals und küßte ihn. Welch ein 
Unterfhied! Die Abkehr vom Vaterhaus 
führte in das Perderben, aber die Um 
fehr brachte Freude, Glück und Segen: 
Denn dieier mein Sohn war tot und it 
wieder lebendig geworden; er war verlo 
ren und ilt gefunden worden. Und fin- 
gen an, fröhlich zu fein. 


9 E. Nickel. 
Fortſetzung folgt. 





Der Lachs kann reichlich 24 Meilen in 
der Stunde zurücklegen. 
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Reedley, California, den 22. April 
1914. Werte Leſer! In No. 15 der 
Rundſchau erſchien ein kurzer Bericht von 
mir ohne Unterſchrift, es war aber nicht 
ſo beſtellt worden; denn in den letzten 18 
Jahren habe ich unter jedem Bericht, den 
ich für die Oeffentlichkeit ſchrieb, auch mei— 
nen Namen geſchrieben. (Es war durch ein 
Verſehen unſererſeits geworden; der Na— 
me war unter dem Bericht. Ed.) 

Danke dir, Br. J. Abr! Ja, deinen 
Brief erhalten und warte auf Antwort. Ob 
unfere freunde in Aleefeld auch einitiegen, 
als der Gnadenwagen vorbeifuhr? Und 
wie geht e8 meinem jchweren Freunde ©. 
D. in Mleranderfrone? Du wollteit ja 
nach Amerifa.fommen, wann? 

Vorige Woche erhielt einer unferer Nach— 
barn einen Brief aus Rußland, in weldhem 
berichtet wird, dab unfere Freunde P. B. 
F. die vor Nahresfriit über Japan zurück 
nad) Rußland reilten, wiederfommen wol: 
len. Ihr follt uns willfommen fein! 

Borgeitern, geitern und heute ſchwirrte 
e8 bier in der Luft: Eine Anzahl Luft- 
ihiffer fuhren von San Francisco nad 
Bafersfield durch ein jchönes Tal und ftie 
gen in Dinuba ab und wurden von vielen 
tauſend Neugieriger begrüßt. 

Gerade ein Jahr zurücd wurde Br. Ph. 
Vier begraben. Er war lange franf, und 
feine Tochter Mariechen bediente ihn, als 
eine geübte Aranfenpflegerin. Dann fuhr 
fie nah Woſhington und heiratete. Bald 
darauf erfranfte fie, und am 21. wurde fie 
als eine „geknickte“ Blume zu Grabe ge- 
tragen. Ihr lieber Mann und Geſchwiſter 
fonnten fich fchwer in die Wege des Herrn 
ſchicken. Bald it die Neihe an jemand von 
uns, 

J. 8. Enten zogen nicht nad) Manitoba, 
jondern nah Montana. Ich hatte mohl 
auch To meichrieben. Dein Bericht, Fieber 
K. P. Aröfer, wurde vorigen Sonntag bei 
Pr. Vera aeleien. Er iſt Heinrich Peras 
Johann von Sagradomwfa. Deine Adreſſe 
fehlt; feine iſt: John Berg, NReedley, Ca— 
lifornia, U. ©. A. 

Das Wetter iſt fühl und trübe nach den 
warmen Tagen. Grüßend, 


M. B. Fat. 





Escondido, California, den 22. Ap— 
ril 1914. Ich erhielt dieſer Tage von ei— 
nem lieben Freunde in Canada einen Brief 
mit der Bitte über Auskunft über Land 
und Leute, über Für und Wider unſers 
ſo berühmten Californias. Er hat aus 
Vorſicht an mehrere Deutſche geſchrieben, 
und dadurch dürfte er ein mehr der Wirk— 
Iichfeit entiprechendes Bild von Ealifornia 
erhalten. Vorſicht ift ja die Mutter der 
Weisheit und wohl auch umgefehrt. Da 
feine Fragen von mehr allgemeinem In— 
tereffe find, dachte ich, wenigstens einen 
Teil davon durd die Rundſchau zu beant- 
mworten. 

Zuerst will ich mitteilen, daß unfer Erb- 
reih wiederum mit dem Segen bed $im- 
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mels überſtrömt wird. Schon glaubte man, 
daß es damit aus ſei, da ſiehe, fing der 
Wind vom Süden an zu blaſen, und das 
edle Naß ſättigte das Erdreich. 
California iſt ein recht verſchiedenarti— 
ges Land. Es hat Stellen, da ſoll es im 
Jahr bis 100 Zoll regnen, und hat auch 
regelrechte Wüſten. Es hat hohe Gebirge, 
und ein netter Teil iſt mehrere hundert 
Fuß niedriger als der Meeresſpiegel. Der 
Boden des Landes iſt ſandig, lehmig, töp— 
ferlehmig, d. i. doby-, hardpan, ſteinig, 
Sumus- und Siltboden u. ſ. w. Die aller- 
größten Bäume der Welt hat California, 
ebenfo hat es Stellen, wo fein Strauch 
noch Kraut wählt. Es iſt hier jo verſchie— 
denartig, wie e8 nur jein fann — eine 
Welt für ſich ſelber. Das angenehmite 
und regelmäßigite Klima iſt nahe an der 


Kite; mit jeder Meile Entfernung wird 
e8 mehr ertrem, d. i. mehr fälter oder 
wärmer. 


Die Küſten und die Gebirge find die 
fühlern Pläte, die Foothills (die Vorberge 
eines Gebirges), Täler und Inland die 
wärmern. Während die Küſtenbewohner 
mit ſchöner Briſe meiſt regelmäßig be- 
glückt werden, haben die in den großen 
Tälern, als San Jaoquin Valley und an- 
dere, fchon mehr unter den Ertremen des 
Witterung zu leiden, als heftige Winde, ja 
Stürme, Staub undSandaeitöber, dazu im 
Sommer unter furdtbarer Site bi3 120 
Grad %. wie 3. B. im Imperial Valley. 
Eine Dame fagte mir, dab e8 in Pafers- 
field fo hei werde, daß die lafierten Stüh- 
le beim Aufſtehen feſt blieben. In Fres— 
no, ſo erzählte mir ein Mann, wird es ſo 
warm, daß die Katzen ſich unter den gro 
hen Waſſerbehältern (Tanfs) in die Erde 
einfcharren, um vor der Hitze geſchützt zu 
jein. Ein alter Achtzigjähriger ſagte, daß 
er mehrere Tage und Nächte Feniter und 
Türen offen ließ und den Boden ſtets mit 
frifhem Wafler kühl hielt. Die Freunde 
aber, die dort wohnen, loben es ſich jehr 
und find fcheinbar ganz zufrieden. Frei 
ih, das Land bringt dort mehr ein, als 
two es bergig ilt. Wer nun des Falten Nor 
dens müde ift, dem wird hier &elegenheit 
aeboten, ſich aufzumärmen. 

Sier bei uns iſt es allerdings anders. 
Wenn fonit die Imperialwüſte ihren Hauch 
zurüchält, dann haben wir es faft immer 
ihön und angenehm; anders wird e8 auch 
bier bis 110 Grad heiß. Das Land bei 
uns preift verfchieden, von etwa $20 bis 
über $1,000 hinaus, Es fommt alles da- 
rauf an, wo und wie es liegt, wie qut es 
it und wie es verbeſſert worden ilt. Ein 
Menſch mit auter Gejundheit, etwas Geld 
und Glück kann bier auch vorwärts kom— 
men. Ginige der lohnendſten Unterneh— 
mungen find Hühnerzucht und Molkerei, 
dazu Bienenzucht. Eine gute Senne muß 
einen jährlihen Neingewinn von $1.00 
einbringen, und in guten Molfereien 
bringt eine Aub einen Neingewinn von 
$100.00 per Jahr. Aber auch Filcherei 
dürfte qut fein; man bedarf jedoch eines 
Erlaubnisfcheins, doch wer drei Meilen 
ausfährt, der kann frei und umſonſt fi- 
iben. Dazu fei erwähnt, daß einige der 
Meerfiſche einfach delifat (mohlichmedend, 





fein) find. Wir wohnen etwa 16 Meilen 
vomMeer entfernt und hören jeinRauichen 
dort recht deutlih. Ja, wenn die großen 
Krieasihiffe ihren Donner erſchallen laſ— 
ien, jo hörte es ſich fait, wie ein heranna- 
des Erdbeben, und mit legterm haben wir 
auch jchon Fleine Erfahrungen gemacht. 


Viele bauen fih nur ganz leichte Buden 
als Wohnhaus, andere leben in Zelten. 
Um jedoch vor allen Unbilden der Witte- 
rung geſchützt zu jein, iſt die beſte Bauart, 
die moderne Hohlwand, von innen gepfla- 
itert. Das Holz ift teuer. Gewöhnliche 
Bretter $25.00 für ein Taufend Brettfuß. 
Ständerholz $28.00, Bekleid von $25.00 
bis über $40.00 u. j. w. Mehl koſtet von 
$1.65 bis $2.20 für 50 Pfund; Buder 
16 Pfund für einen Dollar. Mitunter, 
wenn man für $3.00 fauft, befommt man 
auch 28 Pfund für einen Dollar. Pferde 
preifen in guten Sabren jo teuer wie im 
Norden, in bejonders jchlechten oft gar 
nichts, Kohlöl (Petroleum) koſtet fünf 
Salonen 65 Gent; Gafolin ungefähr 20 
Gent per Galone; ein californifches Cord 
Eichenholz bis 7.00, doch wer es fich jelbit 
macht und ſich bemüht, hat es oft umfonit. 
Melonen, Waffermelonen, gedeihen gut, 
doch bei Dinuba und Needley beiier. 

D. J. Epp. 





Winton, California, den 26. April 
1914. Einen herzlichen Gruß der Lie 
be an Editor und alle Leſer der Rund— 
ſchau! Seit meinem lebten Bericht an die 
Rundſchau ſind ſchon Nieder über zwei 
Monate verflojien. Damals war ich noch 
in Ranjas, jest aber im gelobten Yande 
California, wo alles berrlich it und im 
vollen Grün ſteht. Das Wetter it im 
mer sehr angenehm, und wir haben im 
mer Nordweſtwind. Die Nächte find im 
mer ſchön fühl. Es erinnert mich oft da 
ran, wie falt es in Kanſas war, als ich die 
weite Reiſe nach dem Weiten antrat, und 
bier war es warm, und die Bäume alle 
am Blühen. Ich bin bald zwei Monate 
bier und es gefällt mir bier ſehr aut; doc) 
id) muB oft an Kanſas denken, weil ineine 
lieben Eltern und Schweſtern noch dort 
wohnen, und all die Gejchwiiter, mit de 
nen ich jeit vielen Jahren Freunde und 
Leid geteilt babe. Ich wiiniche euch allen 
Gottes reichen Segen in allem, was ihr 
zu tun und zu laſſen habt, das es fann 
woblgeben, beides natürlich und getitlich. 
Vielleicht jehen wir uns in diefem Erden 
leben nicht wieder; Berge und Sigel ba 
ben uns von einander wetrennt. Durch 
Gottes Gnade fünmen wir ums nach die 
ſem Leben einit wiederjehen. Wollen um 
jer ganzes Vertrauen auf Gott ſetzen und 
nicht mach hoben Dingen diejer Weit trad 
ten, denn es heist: „Die Welt vergeht 
mit ihrer Yuft, wer aber den Willen Got 
tes tut, der bleibet in Ewigkeit.“ 


Ihr lieben Eltern bei Durham, San 
jas, werdet euch wohl ſchon gewundert ba 
ben, daß ich jo lange nicht durch die Rund 
ſchau aeichrieben babe. Der Trieb dazu 
war nicht groß menug, fo iſt es unterblie 
ben, Weil der liebe Bruder J. B. Köhn 
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von bier immer jchreibt, habe ich gedadıt, 
es war von mir nicht nofwendig. 
Mit der Luzerne jind die Leute jchon 


fertig, jet werden Süßfartoffeln ge- 
pflanzt. Ich ſelbſt will auch fünf Acres 
pflanzen. Wir haben uns zehn Acres 


Yand gepachtet und wohnen ſchon auf dem 
jelben. So lange wohnten wir bei den 
Schwiegereltern. Es gefällt uns auf un 
jerer neuen Ansiedlung ganz qut und wir 
gedenfen bier umier Heim zu gründen, 
weil wir hoffen, da die Eltern auch ber 
kommen werden. ber eine Bleibejtätte 
finden wir auf dieſer Erde nicht; denn ehe 
wir dieſelbe erreicht haben, müſſen wir 
davon. 

Darum jollen wir aud) allezeit willig 
jein, unfere Pilichten Gott gegenüber der 
Drdnung nad) auszurichten, day wir an 
dem großen Gerichtstage, wo alles gerich 
tet wird, micht gefunden werden wie der 
faule Knecht. Laſſet uns allen Fleiß an 
wenden, das Mleinod zu erreichen. Aus 
Snaden fünnen wir mer selig werden, 
nicht aus Verdienſt. Wollen uns mebr 
das Wort Gottes vor Mugen balten und 
darnady leben, denn es iſt nur unſere 
Richtſchnur: 

„Wenn Dein Wort nicht mehr ſoll gelten, 

Worauf ſoll der Glaube ruh'n?“ 

Alle lieben Freunde in Kanſas und Ok— 
lahoma find herzlich gegrüßt und um Nach 
richt gebeten. 

Noah u. 


Colorado. 


Sel. Köhn. 





Berthoud, Colorado, den 28. Ap- 
ril 1914. Friede als Gruß dir, lieber 
Bruder Wiens und allen werten Rund— 
ichaulejfern in Amerifa und in der alten 
Heimat, Rußland, auch ſonſt wo ſich Leſer 
dieſes Blattes befinden. 

Vergangenen Sonntag, den 25. war es 
aleich des Morgens trübe und bewölft. Um 
ſieben Uhr war es in den Bergen zu jehen, 
dal; es da regnete. Gewöhnlich fängt ſolch 
ein Landregen, auch wenn es jcdhneit, in 
den Bergen an. Nach wenigen Stunden 
fing e8 auch bier an zu regnen, erit jachte, 
dann aber immer jtärfer, und es hielt io 
an bis 10 Uhr abends. Die Erde ijt jet 
wieder qut durchnäht. Es war ja nod) ge 
nug Winterfeuichtigfeit in der. Erde, doc 
von oben war fie wieder troden, was bier 
itbrigens auch nicht lange nimmt. Es war 
dieſen Winter und auch imFrühjahr jomweit 
ausnahmsweiſe nah für diefe Gegend. Es 
ſieht auch alles wirflich ſchön aus, 
ganze Natur iſt neubelebt. Alles wädit, 
grünt und blüht. Der Landmann iſt auf 
dem Felde beichäftigt, die Saat dem gut 
jubereiteten Boden anzuvertrauen in der 
Hoffnung und Zuverficht, da der treue 
Serr jeinen Fleiß jegnen wird. Und dar 
in-ſtimmt aud Schreiber diejes mit ihm. 
Möge es an allen Orten gejchehen! 

Mit Freuden babe ih in No. 16 der 
Nundichau die beiden Berichte von Ale: 
randerpol gelefen. Nur mehr jo! Mle- 
vanderpol, wie flingt das jo heimisch! Sa, 
ja, die Reihen der Alten lichten fi im— 


Die 
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mer mehr und bald iſt die Zeit für uns 
nicht mehr. Wünſche dir, Peter Friejen, 
den Troit, den der Gott alles Troftes nur 
geben fann. Br. Gräwe, du jchreibit, daß 
da’ ein Jakob Gooßen Ausruf gehabt hat 
und daß er noch weiter lernen will. Bon 
welchen Gooßens iſt das, es find da wohl 
zwei, nämlich Abraham und Franz Goo- 
ben? Was find das für Dietrich Thießens, 
die du am Schluß erwähnit, haben fie da 
auch eine Wirtichaft und wo jtammen jie 
ber? Entihuldige meine Neugierde; denn 
es gilt Aleranderpol. Seid allefamt ge- 
grüßt von mir als eurem geringen Mit- 
wanderer zur jeligen Ewigkeit. 
SafobM. Thiepßen. 


Kanſas. 





Göſſel,Kanſas, den 21. April 1914. 
Werte Leer! Ich wollte verſuchen einen 
Bericht einzuienden von dem Abiterben ei- 
nes alten Gemeindebruders. Näheres wird 
wohl jemand aus der Familie berichten. 

Wieder hat es dem Herrn gefallen einen 
alten Water und Großvater aus unierer 
Er war wohl jchon lan- 
ne etwas leidend, bisweilen auch wohl hart 
franf. Einmal ſchien es nach Beſſerwer— 
den, das nächſte Mal war es foviel fchlim- 
mer. Ketten Sommer hatte er ſich einen 
Hagel in den Fuß getreten und mußte da- 
ran viel aushalten. Den 10, April diejes 
Jahres durfte er noch jeinen 70. Geburt3- 
tag feiern, und es ahnte wohl niemand, 
daß diejer Geburtstag auch fein Todestag 
jein würde. Gegen Abend verjchlimmerte 
ji) feine Krankheit, und er wurde am 
Gharfreitag von bier abgerufen. 

Der alte Großvater David Schmidt hat 
auch nicht immer auf Nojen geben fönnen. 
Zwei Gattinnen bat ihm der Tod genom 
men. Seine erite Frau bat wohl nicht 
ganz ein Jahr gelebt. Sie war, wenn ich 
recht bin, eine PBennerstodter. In Ruß— 
land wird er noch) vielen befannt jein. Er 
bat dort viele Jahre in einer Warenhand 
fung im Dorfe Gnadenheim gedient. Zum 
zweitenmal war er verheiratet mit einer 
Tochter des längst veritorbenen Heinrich 
Richert. Mus dieſer Ehe leben nod) zwei 
Töchter, Helena und Maria. Sie find bei- 
de verheiratet. Zum dritten Mal war ver- 
heiratet mit Aganetba Sommerfeld. Mit 
diejer hat er zufammen gelebt 27 Jahre. 
Sie haben fünf Rinder am Xeben, vier 
Söhne und eine Tochter. 

Die Leichenfeier war in der Alerander- 
wobler Rirhe. Es war ein großes Be 
arabnis. Leichenreden wurden gehalten 
von Br. E. E. Wedel, Br. B. P. Buller ı:. 
Pr. Bet. Buller. Zum Schluß ſprach Pre— 
dDiger Dw. Schellenberg no. Der Chor 
fang jchöne Lieder. Dann wurde die Lei— 
che nach dem Kirchhofe gebradyt und in das 
Grab geienft. Er jtarb im Alter von 70 
Sabren und binterläßt eine Witwe mit jie- 
ben Kindern und zwei Großfindern, die 
jeinen Tod betrauern. 

Nod einen Gruß an Tante Heinrid) 
Löwen und Sinder. Sie können Witive 


Sommerfeld diefen Bericht zu lejen ge- 
Ihr Mann, Sommerfeld, und Frau 


ben. 














1914. 


David Schmidt find Geſchwiſter. Habt ihr 
meinen Brief jet jchon erhalten? bitte! 
Heute war Hochzeit bei Abraham Wöl- 
fen. Ihre Tochter Juftina trat mit Ger- 
bard Mlafien, Sohn der Gejchwiiter Jakob 
Klaßen in den Eheitand. Grüßend, 
H. C. und M Franz. 





Hillsboro, Kanſas, den 27. April 
1914. Werter Editor! Da ich in der 
Rundſchau den Aufſatz vom Bruder Jakob 
geleſen habe, ſo möchte ich ihm auch durch 
die Rundſchau Antwort geben. Du, lieber 
Bruder, ſchreibſt, daß ich früher in Hills— 
boro gewohnt habe und daß ich jetzt wohl 
verſchwunden bin. Dem iſt aber nicht ſo, 
ich wohne noch bei Hillsboro und gedenle 
da auch zu bleiben bis zum Herbſt. Dann 
gedenken wir nad) Idaho zu ziehen. Des- 
balb nur getrojt geichrieben. Und wenn 
ihr ſchon über ein Jahr feine Nachricht éet— 
halten habt, das wundert mid) aud gar 
nicht, denn ich glaube, euer Dorf erhält 
jeden Monat einen andern Namen. Ich 
ichrieb im November einen Brief an Bru- 
der Heinrich und im Januar einen an di, 
und einer jollte jet folgen an Schwager 
Dovid Bärg; aber ich werde warten, bis 
euer Dorf den rihtigen Namen erhalten 
bat. Alfo bitte, jchreibe mir einen Brief 
und gib die richtige Adreſſe an. Schreibe 
mir auch gleich, wo ſich die alten Mlereife!- 
der alle aufhalten, und wenn du einen vog 
ihnen triffit, dann grüße ihn von mir und 
auch meine andern Geichwilter in dem kal— 
ten Sibirien, ald: Heinrich Iſaak, David 
Barg, Beter Hooge und Jakob Richerts. 
Da find au noch die Geſchwiſter meiner 
Frau, als: Franz und Naklob Schröter, 
Abraham Tesfe und Peter Langemann 
Sie find hiermit alle von ung gegrüßt. 

Es iſt bier jeßt jehr jchönes Wetter. Der 
Weizen ſteht prachtvoll. Die Arbeit des 
Farmers iſt jetzt ECornpflanzen. 

Wenn Bruder Jakob Iſaak, Ananewka, 
die Rundſchau nicht lieſt, dann iſt vielleicht 
jemand dort ſo freundlich und gibt meinen 
Geſchwiſtern dieſe Zeilen zu leſen. Dank 
im Voraus. Wir haben uns in Dubois, 
Idaho, 240 Aeres Land aufgenommen und 
aedenfen im Serbit hinzuziehen. Gruß an 
Editor und Lefer! 


Peter und Maria Iſaak. 


Hillsboro, Kanſas, den 28. April 
1914. Werter Editor! Ich wünſche dir 
und allen Leſern ſchöne Geſundheit. Hier 
iſt jetzt ſchönes Frühlingswetter, alles 
wächſt gut. Soviel ich weiß, ſind wir hier 
alle ſo leidlich geſund. 

Lieber Bruder Heinrich Siemens, Hy 
dro, Oklahoma! Was macht ihr, ſeid ihr 
geſund? Ihr ſchreibt zu wenig und eure 
Kinder Nickels und Schmidten haben ſich 
auch nicht hören laſſen ſeit ſie hier waren. 
Wir hoffen, daß ſie glücklich nachhauſe ge— 
kommen ſind. 

Frau H. K. Janzen, dein Reiſebericht 
hat uns intereſſiert; bitte, mehr zu be 
richten. Grüße auch alle Bekannten um 
euch herum und ſchreibt uns einen Brief. 

In No. 16 der Rundſchau fragen Frank 
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und Anna Funk, Gouldtown, Sasfatdhe- 
wan, nad) uns. Er fchreibt, daß er ſich 
nod erinnert, daß wir von Friedenärufi 
nad) Amerifa zogen. Meine liede Frau 
fann ſich nicht recht deutlich machen, wor 
ihr jeid und möchte gern mehr von der 
Freundſchaft willen. Schreibt uns in einem 
Brief, von wo und wer ihr jeid. ch wer- 
de unten die Adreſſe folgen laſſen. 

Bei Schwager 3. Giesbredht find fie jo- 
viel wir willen, gefund. Sie wohnen ad, 
Meilen von uns. In Henderjon, Nebras- 
fa, haben wir auch viele Vettern und Nidh- 
ten. Laßt alle von euch hören. In Ruß— 
land, Friedensruh babe ich noch einen Bru- 
der. Wie gebt es euh? Wir haben jchon 
lange nicht3 von euch gehört. Eure Sin 
der ſind doch wohl ſchon gro? Seid ihr ge- 
jund, und wo wohnen eure Rinder? 

Wir haben adıt Kinder, fünf find verhei- 
ratet und drei, Lieſe, Hinrih und Anna, 
jind noch zuhauſe. Die andern wohnen 
nicht weit ab. Bitte, laßt alle von euch 
hören, daß wir wiſſen, wie es euch geht und 
wo ihr wohnt. In Sibirien und Samarı 
hat meine liebe Frau finf Brüder und 
Schweiter Sufie, eine Grau Gäddert. Ich 
babe da zwei Schweitern, Sujie, eine Frau 
P. Düd, und Anna, eine Frau Abr. Gies- 
breit. Wo fie da mohnen, willen wir 
nicht. Kornelius Giesbrecht, denfe ich, lieſt 
die Rundſchau, wir haben für ihn vor bald 
einem Jahr bezahlt. ch weil nicht genau, 
wann feine Zeit um iſt (Kornelius Franz 
Giesbrecht, Sabarowka, Tieit die Rund— 
ſchau. Seine Zeit iſt den 1. Juli dieſes 
Jahres um. Ed.). Lieber Schwager, du 
jolltejt doch einen Bericht jchreiben. Ob 
du die Rundſchau weiter lefen willit? Ahr 
andern Schwäger und Schwägerinnen, wo 
it Schweiter Katharina, eine Frau Krö— 
fer, und meine Schweiter Judith, Fran 
Jakob Görzen? Wie ift die Ernte dort ge- 
weſen, habt ihr euer tägli Brot? Unſere 
Ernte war nur ſchwach; aber jett fieht 
alles ſchön aus. 

Unjere Adreſſe iſt: 
Hillsboro, Marion Ep., 
Amerika. 

Alle herzlich grüßend, verbleiben wir eu 
re Corn. md Selena Siemens. 


Newton, Kanſas, den 29. April 
1914. Lieber B. Wiens! Einen herzlichen 
Gruß zuvor! Will dir und deiner lieben 
Familie und, wenn möglich, auch der Rund 
ſchau einige Erlebniffe mitteilen. 

Die Dfterfreuden durften wir noch wie 
der durchleben. Na, der Herr iſt wahrdat- 
tig auferitanden und auch uns erſchienen. 

Dann wäre zu berichten, da wir legten 
Sonntag lieben Bejuh in Bruder Korne 
lius Dick hatten und er uns einen will- 
fommenen Brief, den er von feinen Eltern 
in Rußland befommen hatte, brachte. Wir 
haben auch einen Brief von meinem Onke! 
Kornelius Görzen, Sibirien, erhalten, den 
wir auch aleich beantwortet und mit der 
Antwort ein Familienbild auf einer Poſt— 
farte mitgeichieft haben. Sollte aber der 
Brief niht bin kommen, Tieber Onkel, 
dann bitte, jchreiben Sie doch gleich wie— 


Corn. Siemens, 
Kanias, 








North 


? 


der! Wir möchten auch gern die volle Ad— 
rolle des lieben Vetters Kornelius Görzen 
in Samara baben. 

Das Wetter iſt ſchön umd das Getreide 
ſteht gut. Die Kartoffeln und das Gemüſe 
iind auf und Corn iſt gepflanzt; wir könn 
ten jet aber einen ſchönen Negen gebrau- 
chen. 

Nun mu ich noch von einem Unglück 
berichten, das ich letzten Sonnabend hir 
bei unierm Nachbar 3. M. Klaſſen zutrug 
Der Stiefſohn Peter Görzen fuhr auf dem 
Motorrad, und die Stieftochter Aganetha 
auf dem Bicnele. (Sch bin Onkel diejer 
Kinder, fie find die Rinder meines ver- 
torbenen Bruders Peter Görzen.) Der 
Peter fam von Weiten ımd die Aganetha 
bon Diten. Nun wollten fie fich beide aus— 
weichen, die Agnetha dachte: Ich laſſe dent 
Bruder Peter den auten Weg.“ Peter da- 
gegen wollte ihr den auten Weg laflen, 
und fo bogen beide nad) der Nordfeite aus 
und fuhren mit einem ſchrecklichen Arad) 
zufammen. Der Peter mit jeinem Motor- 
rad iſt ſomehr mit dem Schreden davon ge- 
fommen; aber das Pichele iſt zeritört, 
Aganetha hat ein zerbrochenes Bein, ge 
rade über dem Fußgelenk und noch fon 
itige Berlegungen. SHoffentlid wird mie 
der alles gut. 

Die Gefchwiiter Peter H. Görzens find 
von California zurüd gefommen. Gie ja 
gen, für arme Leute iſt es dort doch zu 
ihön. Peter Warfentins, auch von Eali- 
fornia, find bier auf Beſuch, und die ja 
gen, daß es dort für fie jehr ſchön fei. Ge 
ſchwiſter David Schellenbergs von Ruß— 
land wollen uns in ein paar Woden ver 
laſſen, um beim zu gehen. Es geht ihnen 
in MAmerifa aut; aber weil fie doch nicht 
bier bleiben können, zieht e8 fie jchon jehr 
heim. 

Mit brüderlihem Gruß, 





5 ©. Görzen. 
Michigan. 
Lewiston, Michigan, den I. Mai 


1914. Buerit einen Gruß an alle Leſer in 
Saskatchewan und Alberta. Weil da jo 
viele von unsern Mennoniten in Sasfat 
chewan und Alberta wohnen, wo es nod) 
immer neue Anfiedlungen gibt und aud) 
vielleicht noch gute freie Heimſtätten aufzu- 
nehmen find, wo e8 nicht fo bergig und ſtei— 
nig ift, fo dachte ich die paar Zeilen der 
Ründſchau mitzugeben; denn fie wird ja 
von den meiſten Mennoniten gelejen. 

Da ich mein Heimstätterecht in den Ber- 
einigten Staaten ſchon ausgenützt habe, jo 
bitte ich die lieben Leſer in Canada, mir 
brieflich oder durch die Rundſchau zu be— 
rchten. Vrieflih wäre mir lieber, und 
wenn fie dort unfere Poſtmarken gebran- 
chen fönnen, dann ſchicke ich fie mit der 
Antwort mit. Ich babe angefragt in der 


Landoffice in Ottawa, und die Antwort 
lautet, daß dort noch aute Heimſtätten zu 
haben find; aber ich weiß nicht, wo fie noch 
find. 

Sc alaube, ich habe im Zionsbote gele- 
fen von F. S. Görzens Sohn Peter, dab er 
auch in Saskatchewan Land aufgenommen 





bat, und unſer Onkel F. &. Görzen wohl 
jelber dort gewejen fein ſoll (Auch in der 
Rundſchau war die Nede davon. Ed.). Da 
wir jedoch nicht wiſſen, wo er wohnt und 
feine Adreſſe nicht haben, jo bitten wir den 
Ontel 3. S. Görzen Neivton, Kanſas.) 
jo gut zu jein und uns Peter jeine Adreſſe 
anzugeben. Noch lieber wäre es uns, menn 
der liebe Onfel uns einen langen Brief 
ihreiben würde und uns erflären, wie 08 
da in Saskatchewan it! 

Wir jagen auch vielmal Danf für das 


Gute, was die Lejer an uns getan. Uns 
geht es bier nicht jehr gut. Hier wird 
jeßt geadert auf Michiganart. Das Vieh 


bat ſchon grüne Weide. 
Srüßend verbleibe ich 


Sacob%. Görzen. 





Butman, Midigan. Teurer Editor 
und Leſer, Gott grüße alle freundlich! Nud) 
Stunden der Proben folgen oft Stunden 
herrlicher Siege. Das durften auch unſere 
Miſſionsgeſchwiſter in Everek, Türfei, er- 
fahren. Manche ſchwere Glaubensprobe 
gab es dort in letter Zeit auch ſchon zu be- 
ſtehen. Wangel an Mittel gibt ja oft 
ſchwere Sorgen für die Arbeiter im Felde, 
wenn die Not umber jo groß iſt. Las iſt 
ja auch dort jo jehr der Yall. 

Dann hatte Br. Barfer, der Leiter du- 
jelbft, viel an NRheumatismus zu leiden. 
Das, neben all den Sorgen einer jo ver- 
antwortlihen Stelle unter jo vielen Wai- 
ſen, bat dort manchen Kampf gefojtet. Aber 
Gott jei Dank, der uns den Sieg gegeben 
bat durch unjern Herrn Jeſum Ehrilt, 1. 
tor. 15, 57. 

Nach der lekten Nachricht haben ſich wıe- 
der viele Waijenfinder aufgemadt, den 
Herrn zu fuhen. Mande fanden Frieden, 
und andere find juchend. Auch die Arbeit 
der Gwangelijation und die der Bibelfrau— 
en iſt gefegnet. Preiſet den Serrn für jeı- 
ne Wunder, die er an den Menjchenfin- 
dern tut. Ihr teuren Leſer, fahret fort, 
der Arbeit fürbittend zu gedenfen. Gott 
ſegne auch alle fröhlichen Geber für ihre 
Mithilfe! 

Euer geringer Mitarbeiter im Werf des 
Serrn, B.E Penner. 


Mebrasfa. 


Lithfield, Nebrasfa, den 28. April 
1914. Lieber Bruder Wiens! Ich wün— 
iche dir umd deiner Umgebung die völlige 
Geſundheit. 

Wir haben bier ſchon von voriger Woche 
bis heute beinahe jeden andern Tag Regen 
Es war jchon troden. 

Nun Schweiter Sarah DO. Kröker in Af 
rifa, habe noch feinen Brief erhalten, dod) 
boffe ich immer noch darauf. Es wundert 
mich übrigens gar nidit; denn mie ich ge 
bört und aus den Briefen an die Eltern 
gelejen babe, dann haft du jehr viel Arbeit. 
sch möchte dir die ſchöne Gejundheit toiin- 
ſchen und auch, dab du in geiltlicher Be 
ziehung ſtark bleiben möchtelt, damit du 
die Herzen gewinnen fannit, wozu der Here 
dich gerufen hat. Nun Schweiter, dein Ba 
pa war geitern nicht wohl, er jagte, er Sri 
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franf. Im Gejchwijterfreije find übriaens 
joviel ich weiß, alle geiund. Unſere Kin— 
der Bernhard Schierlings gehen nad) Zang- 
ham, Saskatchewan. Der Sohn iit dort 
ſchon den 9. April mit der Car geſund und 
wohlbehalten angefommen; aber jeine 
Frau und Kinder jind noch bei uns, weil 
die Schwiegertochter  gejundheitshalber 
nit mitfahren fonnte, Jetzt bejiert es 
mit ihr ichon ſehr; aber der jüngite Sohn 
fühlt ſich heute nicht jehr wohl, es iſt doc 
wohl auf die Zähne. 

Lebt die alte Tante Regierſche von 
Hillsboro, Kanſas, nicht mehr, die früher 
eine Töwſche war? Ic babe von ihr jest 
der Zeit ihre Tochter Frau Löwen jtarb, 
noc feine Nachricht befommen. 

Nun liebe Freunde, Jakob Johann Har 
ders in Fiſchau, ich fomme Guten Tag zu 
jagen. So wie du die Einladung madjt, 
möchte ich jchon gern abfahren, lieber heu- 
te, al3 morgen, aber ich fann das nod) 
nicht mit Na beantiworten. Doch ich gebe 
bier in diefem Brief unjern Gruß ab und 
wünſche euch und allen Befannten und 
Freunden eine ſchöne Gejundheit. Bon 
Heinrich Boſchmans noch immer feine Nad)- 
richt. So wie ich gelefen habe, iſt die Schul 
ihweiter Abraham Iſaagkſche, die Jakob 
Beters Tochter von Inman, Sanjas, war 
geitorben. Sie jind auch von Fiſchau. 

Ssacob Schierling. 


Oflahoma. 


Gotebo, Dflahoma, den 19. April 
1914. Werter Editor! Bor einer Mode 
durften wir ja das herrliche Auferitehungs 
feſt unjers lieben Heilandes feiern. Wer 
am Charfreitag dem treuen, für uns jo 
erniedrigten SHeilande gefolgt, unter jei- 
nem Kreuz geitanden und erfurchtsvoll an- 
nebetet hat, der wird auch wohl deito mehr 
einen froben Djterfrieden in feiner Bruit 
geipürt haben. Ja fürwahr, diefer Friede 
iſt mit nichts auf diefer Welt zu verglei 
chen. . 

Am Djtermontag wurde die Frau Hein- 
rich Böje auf dem Stadt Kirchhof begra- 
ben. Die Leichenfeier wurde in der Kirche 
der M. Br. Gemeinde gehalten. Sie ilt 
über ein Jahr franf gewejen und wünſch— 
te jchon jehnlich, aufgelöft zu werden. Ih— 
re Krankheit war wohl Waſſerſucht. Sie 
ſtarb Samstag morgen halb fieben ohne 
Todesfampf. Ich babe fie auch einigemal 
in ihrer Krankheit beſucht. Sie war io 
geduldig und ergeben. Drei Töchter wa 
ren bei der Beerdigung zugegen. Die eine 
Tochter Helena Willems, welche im Norden 
weilen, fonnte nicht zugegen fein. Der 
Sohn Heinrich iſt ebenfalld im Norden, er 
war denn auch nicht bier. Ihm hatte fein 
Onkel Abraham Böfe von Kanfas aus per 
Telegraph Nachricht geichictt, weil der Ba 
ter nicht gut wußte, wo er war. Johann 
Valzers und Abraham Böjen waren beide 
zum Begräbnis gefommen. Martin Bö 
jen von bier aus Oklahoma, waren jchon 
am Tage vorher gefommen. Eritere zivei 
Baar jind ja in Kanjas wohnhaft. Sie 
machten nachher noch Bejuche bei Verwand 
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ten. Balzer machten e8 nur furz, denn 
fie glaubten, nicht Zeit zu haben. Mir war 
auch der furze Bejuch viel wert; ich danfe 
euch nochmals dafür. Wenn man einmal 
mimdlic von Rußland erzählen hört, iſt es 
doch noch wichtiger, als wenn man jchrift- 
lich Nachricht befommt. Befonders das aus 
der Taubitummenanitalt, das läßt ſich nicht 
jo gut beichreiben als erzählen. Vielleicht 
leſen von den Verwandten diejer Heinrih 
Böſen einige die Rundſchau, dann könnte 
ihnen ja das Obenerwähnte als Nachricht 
dienen. ch bin übrigens nicht beauftragt. 
Wenn Nafob Epps, Rofenort, die Rund- 
ſchau lejen, dann jage ich ihnen beiten Danf 
fir die Grüße durch. Geſchwiſter Johann 
Balzers. Wenn jo ein Beſuch nur auf ci- 
nige Stunden it, das it zu wenig, wi 
mehreres zu erfahren. 

Der Geundheitszuſtand iſt hier jet, dem 
Herrn jei Danf, jo ziemlich gut zu nen- 
nen. Das Wetter ift ſonſt jchön, nur iſt oft 
viel Wind. Nett bitten wir den lieben 
Serrn ſchon jehr um Negen, er fehlt für 
den Weizen und Safer jchon jehr. Der 
ipäte Froit bat den Pfirſich- und frühen: 
Pflaumenbäumen joviel Schaden angetan 
da fie nicht Obſt tragen werden. Yegten 
Freitag fam Nachbar Heinrich NRichert 
beim von jeiner Californiareri». Cr hat 
dort ziemlich viel gefehen, d. H. die ver 
ihiedenen Gegenden. Ob fir binziehen 
werden, willen fie noch nicht. Beſitztum 
bier los zu werden, hält etwas hart. wen 
man nicht mit Verluit verfaufen will. Nun 
wollen nur recht von Herzen mit dem Dich— 
ter einitimmen: „Hier iſt nicht unjere 
Heimat, wir wollen feine bier.“ Dann 
wied ein jeder mit dem, wie ?r cs vier hat, 
ufrieden fein. Nebſt Gruf, 

Witwe E. E. Both. 


Süd-Dakota. 





Yale, Süddakota, den 26. April 1914. 
Merter Editor! Ich babe die Aufgabe, 
für unſern Diitrift Berichte ai; die Rund— 
ichau einzufenden, welches ich hiermit tum 
will. 

Wir haben heute eine nſehr ſchönen Ne- 
gen aus der quten Baterhund empfangen, 
und wir find auch alle dankhar dafür, denn 
es iſt gerade das, was wir jet brauchen. 
Nun find die befäten Feldır für eine lün- 
gere Zeit getränft und ersuidt. Er be 
feuchtet die Erde von oben; alle gute und 
alle vollfommene Gabe fommt von oben 
berab. Wir jagen manchmal: Wenn es 
regnen will, fann es regnen; aber er ge- 
bietet den Wolfen droben. 

In legter Seit haben jidy wieder ein 
Baar junger Zente die Hände für's Leben 
gereiht. Es find Br. Heinrich Wedel und 
Schweiter Nebeda Hofer. Br. Johann 
Tichetter vollzog die Trauhandlung, wobei 
er über Spr. 18, 22 ſprach. Die Geſchwi 
ter Iuden dann die Gälte ein zum Hoch— 
zeitsfeit, wobei die beiderjeitigen Eltern 
uns bewirteten. Ich mußte dann am die 
Zeit denfen, wo der Herr lich ſchürzen wird 
und ihnen dienen. 

Hier itarb 


Schweſter Barbara Walter. 























1914. 


Br. Walter wird näheres davon Leriditen 
Beide Brüder Jacob M. Tichetter und M 
D. Willems famen glüdlih von ihrer 
Gvangelifationsreife nad) dem Norden zu: 
rück. Br. 8. D. Willems fährt heimmwärts, 
wird nur noch bei etlichen Stalionen an- 
halten und die Felder beichauen. Nun. die 
Träger des Gichtbrüdhigen, als fie den 
Kranken bis vor Jeſum hatten, verjchivan- 
den fie aus der Gejchichte. Es ift weder 
der da pflanzt, noch der da begießt etwas, 
jomdern Gott, der das Gedeihen gibt. 


Sacob und Anna Ent. 





Canada 





Manitoba. 





Minkfler Manitoba, den 1. Mai 
1914. Alles neu macht der Mai! Macht 
die Seele friich und frei u. ſ. w. 

Der April bat uns recht trübe, falte Ta- 
ge gebradjt, und nun, da der 1. Mai jo 
ichön iſt, denft man aleich, daß er ja auch 
der Wonnemonat iſt. Die Vögel fingen jo 
lfieblih) und die ganze Natur lobt den 
Schöpfer, jedes nad) feiner Weife. Ob es 
uns auch inneliegt? 

Den 28. April jchneite es noch einmal 
wieder jo ganz nad Manitobaart. Doc 
der Schnee iſt der jeßt wärmenden Sonne 
geivichen, und alles iſt fleißig. 

Meine Schülerzahl bat abgenommen; 
denn joldhe, die fähig jind zu helfen, die 
jind auf den Feldern hinter Egge und 
Pflug u. ſ. w. doch find auch ſolche herz— 
(oje Eltern, die ihren Kindern die jchöne 
Gelegenheit die Schule zu beſuchen, vorent 
halten, d. h. auch ſolchen, die noch nicht fä— 
big find, zur Arbeit. Sie halten joldhe 
einfach zuhauſe. Sie willen nicht, welcher 
Verluft daraus entiteht, und dab die Kin— 
der hernach beichuldigend auftreten wer- 
den. Da find die Schulgeſetze do ganz am 
Platz, während diejelben für jolche, die ih 
re Kinder zur Schule fehicken, Fein Geſetz 
find. Manchmal jagen foldhe Eltern dann: 
Sa, ich weiß nicht, der Lehrer kriegt meine 
Kinder nicht weiter. Lieber Bater und 
Mutter! Wenn das Rind pünftlih und 
regelmäßig die Schule bejucdht, wenn der 
Lehrer auch nicht einer von den talentvoll- 
ſten iſt, dein Mind lernt doch, dies iſt gewiß. 
Wenn ein jeder ſeine Pflicht tut, dann zeigt 
ſich doch immer Frucht, mehr oder weniger. 

Kürzlich wurde in Roſenbach dir junge 
Frau J. Regier begraben. Ihre Krankheit 
war Schwindſucht. Sie hinterläßt den 
Gatten mit drei Kinderchen. O wie herz- 
[08 ift der Tod, der Feind, ja der lekte, der 
Sünde Sold. Nichts fchont er, er jchaut 
nicht auf die jungen Sabre, nein, er nimmt 
dich und mich mit feinen Falten, graufig n 
Krallen, und wir find dahin. Den Ueber— 
lebenden bleibt dann nichts anderes übrig, 
als an dem Sarge der lieben Dahingeſchie— 
denen zu ftehen und mit einem wehmüti- 
gen, zerriffenen Herzen ihnen nachzuwei 
nen. Doc die Tränen bringen fie nicht 
wieder, jondern erleichtern nur, und be- 
ſonders ift es ein tröftender Balfam, wenn 
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andere mitweinen. „Weine mit den Wei- 
nenden,“ lejen wird. 

Hier in Morden im Hospital liegt ein 
Mann, der wäre auch um ein Baar eine 
Beute des Todes geworden. Er hatte mit 
feiner Frau Zank und nahm im Jähzorn 
und jchlug fie mit einem Knüttel nieder, 
Dann, weil fie jo jtill lag, dadhte er, fie ſei 
tot, und verjuchte ſich dann jchnell die Keh— 
le zu durdhfchneiden. Der Schnitt war ihm 
aber nicht gelungen, und dann bat man ihn 
ins Krankenhaus gebradt. Die Aerzte ha- 
ben ihn gegenwärtig fait außerhalb Gr 
fahr. Die Frau bat jich erholt und it ge- 
jund. So gebt es in dieſer Welt. O wie 
jelig ind die in Jeſu Geborgenen! Da 
find wir ficher. Ja, wer beharret in Chri— 
tum, der wird jelig. Vielleicht befehrt jich 
diefer Mann noch jpäter. Dann wäre e3 
auch wohl jo. Wie ein Brand aus dem 
Feuer. — a, liebe Seele, wir gehen nur 
joweit, als Gott es zuläßt. Dann beißt »s: 
Wis hieher und nicht weiter, 

Gerhard Krahn, ein Jüngling von bier, 
icheint geiltig angegriffen zu fein, und be- 
findet jih im Irrenaſyl. Wir leben in ei- 
ner argen Welt und es heißt, jtets im 
Kampf zu fein. Doc mitunter jcheint ei 
ner oder der andere zu unterliegen. Möge 
Gott auch diefem jungen Manne den way 
ren Weg zeigen, daß er ſich zurecht finden 
fann und mit verflärtem Munde Gott lo 
ben! 

Die Lehrer find aud am Wechiel. Nun 
freilih nicht alle. Schreiber diejes wird 
auch wieder einmal den Wanderftab ergrei- 
fen und einen andern Platz für's nädhite 
Jahr beſetzen, nämlich nah) Kronsgart, 
Roſewell, S. D. Ein Ding iſt im Beruf 
des Lehrers, das mir nicht gefallen will, 
und das ilt der Wechſel. Doch jeder Beruf 
bat Schattenfeiten. Ich babe auf dem jetzi— 
gen Plaß fünf Jahre unterrichtet, und e3 
bat dunfle, aber auch ſonnige Tage gege 
ben. Doch Gott jei Danf! der jonnigen 
war die Mehrheit. Und mo gibt es im- 
mer Sonnenjichein? Auf der neuen Erde; 
bier auf diefer veralteten nicht. Die Haupt 
acht ilt, daß wir in den dunflen Zeiten Ie 
ſum als unfern Führer anerfennen, dann 
wird es manchmal plöglidy beller Sonnen 
ichein. O iſt das herrlich! Wie die Pfıian- 
zen in der Natur auch dunfle Tage haben 
müſſen, jo auch das Kind Gottes. Jede 
Züchtigung, wenn ſie da iſt, bringt ſie uns 
richt Freude, ſondern Traurigkeit. Her 
nad) wird fie wirken eine frıediame Frucht 
der Gerechtigkeit denen, die dadurdı geiibet 
iind, 

Freundlih grüßend, 

A. L. Töws. 

Altona, Manitoba, den 28. April 
1914. Gruß an den Editor und die Leſer 
zuvor! Die Berichterſtatter ſcheinen in die— 
ſer Zeit ſchon ſehr in Anſpruch zu ſein, 
und das muß auch wohl unſer lieber Br. 
Wiens merfen, deswegen macht er hin und 
wieder die Vemerfung, daß mein Berichte 
einienden möge, damit Stoff vorhanden 
jei, die werte Rundſchau zu füllen. (Danf 
der regen Beteiligung fommt jeden Tag 
genug für den jeweiligen Bedarz. U») 

An Ereignifien dürfte es zwar nicht fch- 


len, wollte man von allem Nennenswerten 
berichten, und doch ſteht man mandmal 
vor der Frage: Was joll man berichten, 
das erbaulidy und zugleich intereiiant wä— 
re? 

Die vielen Todesfälle, von denen wir 
den Winter über in Sparnung gehalten 
wurden und folgedejlen immer davon be- 
richteten, haben in dieſer Zeit mehr Raum 
für Geburten gelajien, und es fehren bier 
in unjerer Gegend viel neue Erdenbürger 
ein. ch will daher von einem, wenn and) 
nicht unerbörten, doch ungewöhnlichen Fall 
berihten: Es wurden dem Ehepaare Ja— 
fob Funken in Nojenfeld drei Rindlein ge 
borem; zwei Mädchen und ein Knabe, wel- 
che aber alle innerhalb 12 Stunden jtar- 
ben. Sie hatten wohl zu wenig Lebens 
frait. Was der Herr damit beahfichtigt. 
bleibt für uns ein Geheimnis, doch denen, 
die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Pe- 
iten. 

Tie Ditern mit ihren Freuden liegen 
wieder hinter uns; doch nein, die Freuden 
währen noch bis jet, ja, gebe Gott, dal; 
nod) bis zum nächſten Dfterfeite. Wenn wir 
doc nicht Ditern bätten, woran wollten 
wir uns dann in den jchweriten Stunden 
uniers Lebens flammern! Aber Gott jei 
Danf! wir dürfen Ditern feiern und dür- 
fen im Glauben auffchauen zu unjerm Er- 
löfer, auch wenn ums uniere Vernunft und 
Verehnung im Stich läßt. Was für uns 
unmöglich iſt oder jcheint, ift bei Gott ein 
Leichtes, ja, es bedarf nur von ihm eines 
„Es geichehe,“ jo jteht e8 da. Und dies 
it der Grund, von dem jener Dichter jingt: 
„Der meinen Anfer ewig bält.“ 

Das Frühjahr verjuht aut bier, ſich 
geltend zu maden, aber dar Winter mil! 
ſich noch immer nicht das Ruder entziehen 
laſſen; denn obzwar wir jzbt wie das Da— 
tıım oben zeigt, ganze nahe am Wonne- 
monat Mai find, fo ſieht es gegenwärtig 
mehr nad) auf dem Schlitten fahren aus, 
als nad) Weizen ſäen. Dod jo war «8 
nicht immer; wir haben doch jchon über 
die Hälfte und manche ſchon allen Weizen 
geſät. Es war mitunter ſchon recht 
angenehm warm, jo dab das Vieh ſchon 
Srünes findet und auch die Bäume neues 
Veben zeigen. 

Auch im Geiſtlichen icheint n:ues Leben 
bervor zu geben. Es jind in unjerer Kir— 
che in Altona 12 junge Seelen, die durd) 
Gottes Gnade beivogen ‚ich vom Ney des 
Evangeliums haben ziehen laſſen und ei- 
nen fpeziellen Unterricht in dem Heilsplan 
Gottes begehren, welder ihnen denn aud) 
joviel Gott Gnade gibt, zuteil wird. Es 
it ja die Negel in mandyen Gemeinden ſo, 
wie es bei der Entitehung der eriten chriit- 
lihen Gemeinde war, dal; nachdem Jeſus 
drei Jahre umber gegangen war und ge— 
(ehrt hatte, litt, itarb und auferitand, ſich 
dann der Leib Ehrifti bildete von denen, 
die öffentlich vor jedermann ſich als Jeſu 
Nachfolger erflärten und ſich auf den Glau- 
ben dieſes Bekenntniſſes dann taufen liz- 
ben. Darum jollten alle wahren Rinder 
Gottes in diefer Zeit ganz befonders jic) 
fürbittend der vielen Täuflinge annehmen, 


Fortiegung auf Seite 13. 
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Eben erhielten wir von Miflionar 
Peter Kiehn, China, einen Brief mit der 
Mitteilung, daß ihre Adreſſe in Zukunft 
nicht mehr „Tſaochoufu“, jondern „Chao— 
chengbiien, Shantung Prov., North Chi 
na,“ fein wird. Weiter bemerft er: „Es 
gebt uns qut in des Herrn Arbeit. Wir 
freuen ums, twieder in China zu jein und 
wieder fir den Herrn zeugen zu dürfen.“ 


Wie in einem Wechjelblatt berichtet 
wird, find den 11. Januar 1914 in Bigan 
auf den PBhilipinen in Gegenwart von et- 
wa 1,000 Schulfindern öffentlich 500 Bi- 
bein verbrannt worden. Wie es in dem 
Matt heißt, war dies das Werf von Jeſui 
tenprieitern. Der Kampf zwifchen Licht 
und Finiternis bat getobt, ſeit das Licht 
die Finiternis zu verfcheuchen begann, und 
er wird dauern, Dis das Licht iiberall vol 
len Sieg errungen bat. Die Feindichaft 
der katholiſchen Kirche gegen die heilige 
Schrift iſt der beite Beweis, dab fie ſich 
nicht auf der Seite des Lichtes befindet. 
Damit joll nicht gejagt jein, daß unter den 
Ktatholifen feine Jünger Jeſu find; aber 
die wahren Jünger Jeſu unter ihnen wer- 
den Sicher nicht den Beifall der Mehrheit 
ihrer Glaubensgenoſſen finden. 


Jeſus jagte zu den Juden, welche ihm 
immer widerjpraden: Wäre Gott euer 
Vater, jo Tiebtet ihr mid; denn ich bin 
ausgegangen und fomme von Gott; denn 
id) bin nicht von mir jelbit gefommen, jon- 
dern er hat mich gefandt. Warum kennet 
ihr denn meine Sprade nicht? Denn ihr 
fönnet ja mein Wort nidyt hören. — Ganz 
genau jo, wie e8 zur Zeit Jeſu war, ift es 
heute, Wer Jeſum liebt, der wird Gottes 
Wort nicht verachten, und wer da fucht, den 
Willen Gottes zu tun, der wird erkennen, 
ob die Lehre Jeſu von Gott iſt, oder ob 
er von ſich jelbjt redet. Er wird erfennen, 
dab alles, was Jeſus gejagt hat, das ilt, 
was er von jeinem Vater gejchen und ge 
böret hat. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Renn wir in der Bibel die Worte 
lefen wie: „Meine Zeit ift noch nicht bier,“ 
„Meine Stunde it gefommen“ oder: „Da 
die Zeit erfüllet war,“ werden wir an Die 
Worte Salomos erinnert, nad) welchen je- 
des Ding unter der Sonne ſeine Beit hat, 
und jedes Ereignis zu einer ihm bejtimm- 
ten Zeit jtattfindet. In unſerer Zeit wird 
nicht viel gefragt, ob die Zeit für diejes 
oder jenes Unternehmen gefommen it. 
Weil die Unternehmungen der Menjchen 
meiltens einigen Erfolg haben, iſt man 
leicht geneigt anzunehmen, dab alles Ge- 
lingen von unferm Wollen oder Nichtwol-— 
len abhängt, und man vergiht jehr bald, 
dab obwohl dem Menſchen die Herrichaft 
über alles auf der Erde iibergeben worden 
it, doch nody eine höhere Macht die Hand 
über jein Tun und Laſſen Hält. Zu den 
Dingen, die Menſchen unternahmen ehe die 
Zeit dazu gefommen war, gehören die Ber: 
juche, welche in frühern Zeiten gemacht 
wurden, das Gelobte Land für die Ehri- 
ten und Juden zurücdzuerobern und zu be- 
halten. Tiefe Verſuche jind alle fehlgeic;la 
gen, jo oft fie gemadjt, und jo viele Opfer 
an Gut und Menjchenleben gebradjt wur 
den „MS die Zeit erfüllet war“ — kann 
man wohl jagen, da gejchabe fajt von selbit, 
was früher ungeachtet der vielen Opfer 
und Anjtrengungen nicht gelang: Ja Ba: 
läjtina werden Eiſenbahnen gebaut und 
Land wird von der türfiichen Regierung 
ertvorben, und jeßt joll dieje Regierung, 
der es an Geld gebricht, den ganzen Yand 
befig des alten Sultans zum Verkauf an 
bieten. Bon diejem Lande joll ein gro 
her Teil in Baläftina liegen und das ganze 
Sordantal vom See Genezareth bis zum 
Toten Meere umfaſſen. Sollten die Juden 
diefe Gelegenheit benußen und jich in den 
Beſitz einer großen Fläche Landes ſetzen, 
welches ihre Väter einst beſeſſen haben, 
dann würde man geneigt jein zu jagen: 
Als die Zeit erfüllet war, oder wenigitens: 
Als die Zeit nahe war, 


Aus Mennonitischen reifen. 


Samnel Glanzer, Carpenter, S. Dafo 
ta, berichtet am 29. Mpril: „Wir haben 
gegenwärtig naſſes Wetter. Es hat ſchon 
zwei Tage und eine Nacht geregnet und iſt 
noch immer trübe.“ 





P. R. Dyck, Los Angeles, California, 
berichtet am 27. April: „Wir feierten ge 
tern nachmittag ein Abſchiedsfeſt daheim, 
denn am 1. Mai fahren unſere lieben EI 
tern und Sohn und Martha ab nad) Euro 
pa.“ 


A. 3. Wiens, Wejtover, Teras, berid)- 
tet: „Es bat jeßt ſchön geregnet, die 
Tanfs (Wajlerbehälter) find alle übervoll. 
Der Weizen ſteht ihön. Wenn der Serr 
ferner feinen Segen ſchenkt, fann es eine 
ihöne Ernte geben. Der Weizen ift am 
Schoſſen.“ 





13. Mai 


Jakob Glanzer, Dinuba, California, 
ſchreibt am 27. April: „Das Wetter iſt 
immer ſchön. Im März war es zwei Wo— 
chen ziemlich heiß; aber jetzt iſt es kühl. 
Wir hatten auch noch etwas Regen. Der 
erite Schnitt Alfalfa iſt ab und wir wer- 
den bald den zweiten jchneiden. Das Ge- 
treide fängt jhon an zu reifen. Das Hau 
iit jehr billig, darum muß man Kühe mel- 
fen, um etwas Geld zu machen. Den er- 
iten Schnitt verfaufen fie von $3.00 bis 
$1.00 aber die Butter hat einen guten 


Preis. Gute Kühe find auch teuer, fie ko— 
iten von 75 bis 125 Dollar. 3. und Bar- 
bara Gl.“ 


B. X. Friejen, Renata, B. E., berichtet 
am 27. April: „Sch erhielt eben Nachricht, 
daß die Frau des Nelteiten Peter Negier 
von Tiefengrund, Sasfatchewan, geitorben 
jei. Sie famen vor ein paar Tagen von 
einer Bejuchreife von Deutſchland zurüd 
und bejuchten auf ihrer Heimreiſe noch ihre 
Tochter Jakob Kehler in Gretna, Manito- 
ba. Sie fam franf in Yaird bei ihrem 
Sohn Johann Negier an und iſt dajelbit 
geitorben, ohne dab jie ihr ſchon nahes 
Seim noch gejeben bat. Frau Nikolai 
Banman von California, Tochter von Re- 
giers twird in diefen Tagen auf Beſuch er 
wartet; Ddiejelbe wei ßaber nidjt, was vo: 
gefallen iſt, und wird überrajcht jein, ihre 
Mutter im Sarge zu finden. Auch unjerm 
Neifeprediger und Melteiten, Br. N. 3. 
Töws ilt die Frau geitorben. Sie war 
ihon mehrere Jahre frank, Fonnte aber 
meiltens außerhalb des Bettes fein. Sie 
war in leßter Zeit aber mehr angegriffen 
und mitunter jchwer krank. Abends den 
19. April jtarb fie.“ 





Jacob Thomas, Clinton, Miffouri, be 
richtet den 23. April: „Sier geht alles 
feinen gewöhnliden Gang; Geborenwer 
den und Sterben fommt bier auch vor. 
Unſere Stadt Clinton zählte 4,999 Seelen 
bis Brof. Hartmann jein QTöchterdhen ge 
boren wurde, dann wurde die Bahl 5,000 
voll. Diejes Frühjahr befommen wir viel 
Regen und folgedejfen wächſt alles fehr. 
Die Objtbäume haben bis auf die Kirſchen— 
und Apfelbäume ausgeblüht. Radieschen 
und Salat fann man jcho ngeniehen. Letz— 
tenSabbath abend hatten wir in derflapel 
le wieder einen ſchönen Mufifabend. Die 
Sejänge von einzelnen Perjonen und dar 
Chor und Pianofpiel hörten ſich himmliſch 
ihön. Br. Haffner fam diefe Woche von 
feiner nordweitliden Miffionsreije heim. 
Er hat auf feiner Heimreife einen ziemli 
chen Berluit gehabt. In Binghbam Lake, 
Minnejota, hatte er jeine Neifetajche im 
Wartefaal ſtehen gelafien bis zur nädjiten 
Weiterreife nah) etwa drei Stunden, und 
in diefer Zeit war derielbe abgebrannt. 
Seine Schreibmafhine, ein neuer Anzug 
und andere wertvolle Sachen in der Reiſe 
tafche im Werte von $100.00 find ihm ver 
brannt. — Während ich diejes jchreibe ha 


ben wir einen recht jchönen Gewitterregen. 
Eigentlih ift der Negen zum Ueberfluß, 
denn die Erde war noch na genug.“ 














1914. 


Todesanzeigen. 


Unfere liebe Mutter Katharina Fiicher, 
geb. Waßlowsky, iſt im Alter von 68 Jah— 
ren, 3 Monaten und 24 Tagen nad) einer 
1-tägigen Krankheit heute 1 Uhr nadıts 
jelig im Herrn entidhlafen. Das Begräb- 
nis findet Freitag, den 21. März, jtatt. 

Die trauernden Kinder. 

Welifofnjafhesf, Rubangebiet, den 19. 

März. = 





Meine liebe Ehefrau, geb. Sara Beni. 
Schmidt, früher Kleefeld, Molotjchna, 
wurde am 9. März durd den Tod von 
meiner Seite genommen. Sie war eine 
Zeitlang franf an Waſſerſucht, aber nicht 
bettlägerig. Sie ift alt geworden 50 Jah— 
re, 2 Monate und 14 Tage. Sie hinter- 
läht drei Rinder, von denen eine Tochter 
verheiratet ift. 

Der leidtragende Witwer 

Sobann Aliever. 
und Rinder. 

Putinzowfa, Sibirien, St. Ißil-⸗Kul, 
Sibirien B., den 15. März. 





Todesanzeige. 

Inman, Kanſas, den 7. Mpril 1914. 
Geſtern fand das Begräbnis der lieben 
Schweſter A. T. Iſaak im Zoar Verſamm— 
lungshauſe ſtatt. 

Um halbzwei Uhr nachmittag wurde die 
Feier von Br. Cornelius Thießen eröff 
net mit Spr. 10, 28: Das Warten der 
Gerechten wird Freude werden, aber der 
Gottloſen Hoffnung wird verloren ſein.“ 
Dann folgte Nelteiter Klaas Kröker von 
der VBetbelgemeinde mit Pl. 116. Er 
las das ganze Kapitel und machte Bemer 
fingen über die eriten fieben und den 15. 
Vers. Vater P. 9. Vlod las Bhil. 1. 
1-20 und madıte paſſende Bemerkun 
gen. Br. Johann Eſau las dann folgen— 
de Lebensgeſchichte der Verſtorbenen vor: 

Schweſter A. T. Iſaak, Maria, geb. 
Beters, iſt geboren 1855 den 11. Mai in 
Südrußland im Dorfe Fiſchau, in Den 
Gheitand getreten den 16. September 
1875 mit ihrem noch lebenden Manne. 
Nach Amerifa, Kanſas ausgewandert find 
jie 1876. In der Ehe gelebt 37 Jahre 
ſechs Monate und fünf Tage. Kinder find 
ihnen geboren fünf Söhne und fünf Töch— 
ter, wovon zwei Söhne und eine Tochter 
jung gejtorben find. Großmutter it fie 
aeivorden über meun Kinder, wovon eins 
geitorben iſt. 

Leidend iſt fie geweſen fünf Sabre und 
acht Monate. Zuletzt war fie noch 23 
Tage ſchmerzlich krank. Einhalb ſechs 
Uhr morgens, den 4. April ſchlug ihre 
Erlöſungsſtunde. Sie entſchlief ſanft und 
ſelig im Herrn. Sie hinterläßt alſo ih 
ren Mann, drei Söhne, wovon zwei ver 
heiratet ſind, und vier Töchter, von de 
nen auch zwei verheiratet find — welche 
ihren frühen Tod beiveinen. Sie ilt 
alt geworden 58 Sabre, 10 Monate und 
23 Tage. Im Jahre 1885 fand fie Ver- 
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gebung der Sünden im Blute des Lam— 
mes und wurde durd die Flußtaufe der 
Hr. M. B. Gem. zugetan. Sie hat aljo 29 
Sabre im Glauben gelebt und jih als 
treue Schweiter bewährt. 

Nachdem Br. Eſau die Lebensgeidhichte 
der Veritorbenen vorgelejen, bielt er noch 
eine zeitgemäße Anſprache über Offb. 7, 
13. 17 und betonte bejonders, wie die 
Kinder Gottes durch viel Trübjal geben 
müſſen und wie berrlid”) das Xoos der 
Ueberwinder jein wird. 

Die liebe Schweiter hat viel leiden müſ 
jen in den Jahren ihrer Krankheit. Bei 
ihren gejunden Tagen bat fie oft in den 
Berjammlungen ein Bekenntnis für ihren 
Herrn abgelegt, ebenjo auch in den Tagen 
ihrer Krankheit, wo fie fonnte. Sie bat 
noch in den letzten Tagen ihrer Kranf 
beit an andere Leidende gedacht und einer 
leidenden Schweſter das Lied Ro. 45 
Evangl. als Troſt geſchickt. Much bat jie 
gebetet und geweint um die Nettung ib 
rer noch nicht geretteten Kinder. So ge 
fast fie auch in gefunden QTagen war, fan 
jie während der Stranfheit doch in harte 
Proben ‚nicht weil fie nicht ein reines Herz 
hatte, jondern der Feind juchte ihr alles 
dunfel zu machen. Wer joldhes jelbjt er 
fahren bat, fann mit ſolchen Yeidenden 
mitfühlen. Schreiber dieſer Zeilen bat 
in fernen Zeidenstagen auch ähnliches er- 
fahren. Ich mußte nämlich Monate um 
Monate die Verſammlungen der Gläubi 
gen entbehren, und dann gab es in der 
Giniamfeit oft harte Proben und dunkle 
Zeiten. Ich möchte bier allen Kindern 
Gottes zurufen, aller Veidenden ganz be 
jonders im Gebet zu gedenken; denn wenn 
der Körper frank oder das Nervenſyſtem 
angegriffen iſt, hat man die Faſſung nicht 
jo als in gefunden Tagen. 

Von ihren Leiden werden die Angehö 
rigen nody berichten. Gruß mit Mattb. 
24. 42. 

G. D. Willems. 

(Diejen Bericht haben wir veripätet er 
halten, bedeutend jpäter, als die Ergan 
sung zu demielben. Ed.) 





Todesnadridht. 


Unjere liebe Mutter Maria Nidel, ae 
borne Wiens, wurde geboren in Südruß 
land, im Dorfe Fiſchau, im Jahre 18932 
den 20. Januar n. Stils. In ihrem 19. 
Lebensjahre wurde jie an einem Pfingſt 
tage im Sabre 1851 vom Alteſten Died 
rich Warfentin, Betershagen, auf ihr Be 
fenntnis getauft und in die Yichtenauer 
Gemeinde aufgenommen. Im Sabre 1855 
den 11. Dezember n. St. trat fie mit dem 
ihr vorangegangenen Gatten Wilhelm 
Nickel in den Stand der Ehe. Als 1862 
das Dorf Gnadental erbaut wurde, war 
fie mit ihrem Gatten von den eriten Au— 
jiedlern. Im Jahre 1874 gab es eine 
Auswanderung. Sie ſchloſſen ich derjel- 
ben an und zogen nach Amerika, wo fie ſich 
in Marion County, Kanſas niederliehen 
und ihr Heim gründeten. Da fie gerne 
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bei Kindern Gottes verweilte, ſchloß fie 
jih der Brudertaler Gemeinde an, als 
diejelbe organifiert wurde, wo jie auch treu 
bis an ihr Ende geblieben it. 

Als jie 50 Jahre mit ihrem Manne zu- 
ſammen gelebt hatte, feierten jie im Jahre 
1905 den 13. Dezember die goldene Hod)- 
zeit. Darnach lebten jie noch etwa fünf 
Sabre zujanmen. Sm Sabre 1911 
den 10. September wurde ihr Gatte durd 
den Tod von ihrer Seite genommen. Dann 
lebte jie als Witwe noch etiwas über zwei 
Jahre. Da jie jchon lange ein webes 
Bein hatte, welches oft aufbradh und ihr 
große Schmerzen madte, das jie dann 
zu Bett liegen mußte, jo war es aud) jebt. 
Die Schinerzen gingen höher in den Xeib, 
was ihr fait unerträglid) war. Der Dof 
tor wurde gerufen, welder Medizin gab, 
die Schmerzen zu betäuben. Jedoch die 
Schmerzen gaben nicht nad), bis jie nad) 
einem fünftägigen Schmerzenslager durd) 
den Tod von bier abgerufen wurde, Sie 
ſtarb den 21. April 1914 abends 10 Uhr 
15 Minuten und bat ihr Alter gebradt 
auf 82 Sabre, 3 Monate und einen Tag. 

Sie war jehr geduldig in ihrem Leiden 
und froh, bald bei Chriſto zu jein. Als ib 
re Stimme ſchon jehr ſchwach und fast nicht 
mehr vernehmbar war, jagte fie noch: Mei- 
ne Bahn geht himmelan. — Dies ijt ein 
Troit für die Hinterbliebenen. 

Mutter iſt jie geworden über neun Kin 
der: vier Söhne und fünf Töchter, wovon 
ihr ſechs in die Ewigfeit vorangegangen 
ind. Großmutter geworden über 20, von 
denen 2 geitorben find, und Urgroßmutter 
geivorden über ſechs Ugrroßkinder. Ein 
Schwiegerſohn und eine Schwiegertochter 
ſind ihr vorangegangen. Die ſie noch über— 
lebenden Kinder, ein Sohn und ſeine Frau, 
zwei Töchter und ihre Männer und ein 
Pflegeſohn betrauern ihren Tod, doch in 
der Hoffnung und im feſten Glauben, daß 
auch ihre Seele in Gottes Hand ruhe bis 
zum Nuferitehungstage, wo fie dann dem 
Herrn entgegengehben wird, um ewig bei 
ihm zu fein. Wir rufen ihr noch dieje Ge- 
denfverje nad): 


Nun ſchlummert jie als Leiche, 
Die uns jo teuer war. 

Das Angeficht, das bleiche, 
Das Haupt mit arauem Haar 
Liegt nun in Todesichlummer 
Und jinft ins fühle Grab. 

AM Erdennot und Sammer 
Nahm ihr der Herr nun ab. 


Leb wohl in taufend Freuden, 
Du liebe Mutter, du! 

Und wenn aud; wir einst jcheiden 
Und flieh’n der Heimat zu, 
Dann wollen wir uns ſeh'n 
Dann find wir nicht mehr franf, 
Wenn wir bei Jeſu jtehen, 
Schallt av’ger Lobgeſang. 


Die Hinterbliebenen. 


Geſchrieben von C. B. Dürkſen. 
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Vorbereitung, Amerifareife und Eindrüde 
vom Neuen Lande, 





Gingejandt aus Needley. 





Sorge, aber jorge nicht zu viel, 
Es geht doch, wie’S Gott haben will, 


Des Herrn Wege jind wunderbar, und 
wir verjtehen jie oft erit dann, wenn wir 
am ‚Ziele find und zurückſchauen. 

Die Bazillen des Amerifafiebers hatten 
ihon vor ungefähr zwanzig Jahren in un- 
jerer Yamilie angenehmen Boden gefun- 
den, doch waren da viele Punkte, die es 
ihnen nicht gejtatteten, Wurzeln zu faſſen 
und jich zu entwideln. So blieb eg denn 


dabei. Da fam das Jahr 1913, das uns 
wohl zeitlebens im Gedächtnis bleiben 
wird. Dft gebt ein Jahr nad) dem an- 


dern dahin, ohne dab merflide Verände— 
rungen vor ſich gehen; mitunter aber ge- 
nügt ein Monat, ja jelbjt eine Woche, um 
die Menjchen in ganze andere Verhältniſſe 
zu verjegen. Letzteres war- bei uns der 
Fall. 

Es war im Februarmonat, als ſich die 
beiden älteſten Brüder einig wurden, ib— 
ren Beruf aufzugeben und nach Amerika 
zu gehen. Sie wollten den jüngſten Bru 
der mitnehmen, damit derſelbe auf dieſem 
Wege dem Soldatendienſt entgehe. Als 
Abfahrtstag Hatten fie den 1. Mai feſtge— 
ſetzt. Nun war e8 ja ganz natürlid), daß 
Mama mit diefem Vorhaben nicht zufrie- 
den und auch nicht einveritanden war. Es 
wurden Beratungen gehalten, und jhlich- 
ih wurde man ſich einig, Angebote zum 
Berfauf unjerer Hofitelle mit Gebäude in 
die umliegenden Dörfer zu jchiden. Es 
bot ſich auch bald Gelegenheit zum Ber- 
faufen. Es wurde uns nun die Wahl ge— 
jtellt, entweder Ziehen oder Bleiben. 

Allerlei Bedenken jtiegen in uns auf. 
Nach gründlicher Weberlegung gingen wir 
den Handel ein. Es war Ende März. Wir 
faben e8 ein, da ßzwir zum 1. Mai nicht 
fertig werden fonnten, und verjchoben da- 
ber die Abreiſe auf den 14. Mai. 

Die nötigen Papiere, wie Auslandspäſ 
je, metrifhe Zeugnifie und andere waren 
bald bejorgt. Am 13. Mai hatten wir un- 
jere Verjteigerung. Es war zugleich ein 
Tag der Abichiede. Als die letzten Ab— 
ichiedsgälte von und gegangen, e8 war 
ſchon jpät abends, herrſchte in unjerm 
Kreife eine ſchwüle Stimmung. Wir ſaßen 
in der „großen Stube“. In ums wirbelte 
alles in einem Durdeinander. Alles mög- 
liche phantafierten wir uns vor. Die Zu- 
funft lag vor ung fo dunfel wie nod) nie 
zuvor. Da plöglid begann ein Tuſcheln 
und Flüftern. Ehe wir recht wußten, was 
die Urfache jei, hörten wir einen Gefang 
vor dem Feniter. Es war die liebe Ju— 
gend, die ung noch zum Abfchied mit eini- 
gen Liedern erfeuen wollte. Noch nie find 
mir die Lieder, wie: „Seid getrojt!” und: 
„Wandle mutig weiter,“ jo ſchön und wun— 
derbar herrlich vorgefommen wie damals. 
Das Wort „Wiederjehen,“ das in einem 
Liede jo oft vorfam, blieb ung unaus— 
löfhlih im Sinn haften und prägte fidh 
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tief in die Herzen ein. Der Wunſch nad 
einem abermaligen Wiederjehen eriwachte 
in uns gegenjeitig. Oft und gerne geden- 
fen wir diejer Stunde. 

Ein wunderſchöner Maienmorgen be- 
gann eben erſt feinen Reiz über die Erde 
auszubreiten, als wir bereits zur Reiſe 
fertig waren. Der Himmel wölbte jic 
till und erhaben über uns, und in der 
Ferne jtieg der Nachtigallenſchlag empor. 
Die HFrühlingsblumen fpendeten ihren 
Duft u. f. w. 

Einige freundlihe Nachbarn waren mit 
ihren Fuhrwerken erjchienen. Nod ein 
legten Abjchiedsgruß . . . die Reife hatte 
begonnen. Biele Fragen jtiegen in uns 
auf, doch niemand gab uns Antwort, nur 
der Kuckuck rief in der Ferne ſein, Kuckuck!“ 
als wollte er uns auf etwas anderes auf- 
merfjam macden. 


Willſt du tun, was Gott gefällt 

Und dir zum Heil gedeihet, 

So wirf dein Sorgen auf den Held, 
Den Erd und Himmel jcheuet. 


Wirf dein Anliegen auf den Herrn! — 
Wenn wir das immer täten, würden wir 
nicht jo oft gebückt einherzugehen brauchen. 

Unſere Reiſe hatte aljo begonnen. Wir 
wollten in Priſchib mit einem Abendzug 
abfahren. Zuerſt ging es bis Halbitadt, 
wo wir nod alle unjere Verwandten be- 
juchten. Wir haben dort deren viel, fonn- 
ten daher bei jedem nur furze Zeit ver- 
weilen. Am Nachmittag madten wir mit 
unjern Goujinen einen Spaziergang in 
den „Buch“. Wie jchattig und fühl war 
es unter den hohen Bäumen! Reizend und 
ihön waren die Baumgruppen und Bee- 
renjträucher. In den Zweigen jangen die 
VBöglein ihre Lieder. Für und waren es 
Abjchiedslieder. Nur allzufchnell verflog 
die Zeit. 

Sieben Uhr abends beitiegen wir den 
Zug auf der Station Prifhib. Bon un- 
jernInbaltspunften auf der ruffiihenBahn 
will ich nur drei nennen. Etwa ſechs Stun- 
de waren wir in dem nad) Katharina der 
Zweiten benannten Sefaterinoflam. Dies 
it ein großer Eifenbahnfnotenpunft. Wir 
juchten uns einige Denfmäler auf, 3. B. 
das der obengenannten Kaiſerin, des Dich— 
ters Puſchkin u. a. 

In Kijew hielten wir uns etwa fünf 
Stunden auf. Es iſt berrlih am Dnjepr 
gelegen. Hier war einit der Mittelpunft 
des älteiten chriſtlich-ruſſiſchen Staates, 
dem ja die Kultur von Dit-Rom aus zuge- 
fiihrt wurde. Hier find die den Rufen 
heilige Höblenflöjter oder Lawras. Wir 
juchten uns das größte derjelben auf, die 
wohl in der ganzen Welt befannte Rijewo- 
Betichersfaja Lawra. Wir gingen in die 
unterirdische Peſchtſchera (Höhle), wo die 
einbalfamierten Leihen der Heiligen — 
wie fie vorgeben — in Särgen liegen. Wir 
hörten auch den Mönchsgeſang; er war 
wirflich jchön. 

Viele Denkmäler, Kirchen mit goldgel- 
ben Ruppeln und andere Sehenswürdigkei— 
ten kann dieje Stadt aufweilen. In War- 


ſchau brauchten wir uns nur furze Zeit 





13. Mai 


aufzuhalten. Der Größe und Bedeutung 
nad) iſt jie wohl die dritte Stadt Ruß— 
lands. 

Endlich kamen wir nach Deutſchland. 
Wir fühlten uns gleich heimiſch, als wir 
überall Deutſch ſprechen hörten. Wir fuh— 
ren bis Elbing, während einer unſererBrü— 
der ji) nad) Bremen begab, um die Sciffs- 
farten einzufaufen. Auf dieſer furzen 
Fahrt Fonnten wir aud; das Marienburg 
in Augenjchein nehmen. Marienburg mit 
dem Sig der Hochmeiſter des Deutſchor— 
dens, liegt an dem Ditarm des Weidhjel- 
fluſſes, der Nogat, die in das Friſche Haff 
ausmündet. DiejesOrdenshaus derDeutſch— 
ritter von 1276 bis 1380 ausgeführt und 
in jüngſter Zeit in würdiger Weiſe wieder— 
hergeſtellt, iſt wohl das großartigſte Werk 
des gotiſchen Stiles. 

Acht Tage durften wir in Elbing ver— 
weilen. Dies iſt der Ort, wo unſere Groß— 
eltern und die meiſten Verwandten von 
Batersjeite gelebt haben und wo auch Pa— 
pa den meilten Teil jeiner Jugend ver- 
bracht. Wie angenehm war es und wie 
wohl tat es uns, als wir die, unjerm lie- 
ben Bater jo wohl befannten Straßen und 
Gebäude betrachten und aud auf den 
Friedhof gehen durften, wo unjere Grop- 
eltern begraben liegen. Elbing ijt eine 
große Fabrikſtadt, bejonders wichtig für 
den Schiffbau und die Herjtellung land- 
wirtſchaftlicher Maſchinen. Die Schönheit 
der deutſchen Täler interejjierte uns jeyr. 
Ueberhaupt ijt die Gegend in Deutjchland 
romantijc und malerijch. 

Hier hatten wir auch Gelegenheit, den 
Berjammlungen der Heildarmee beizumoh- 
nen. Gleich beim Eintritt in das Verſamm— 
lungslofal fielen uns die Worte in die Au- 
gen: „Jeſus ijt der Mann, der dir helfen 
fann.“ Dieje rijtliche Liebestätigfeit !it 
bemüht, dem entjeglichen Elend heidniſcher 


VBerfommenheit, zumal in den unterjten 
Schichten des Volkes zu jteuern. Sch er- 


hielt einen angenehmen Eindrud von ihr. 
Wer feinen Blid in die Abgründe der gro- 
sen Städte getan, hat feine Ahnung von 
denBZujtänden, die einem da auf Schritt 
und Tritt anjtieren. Da arbeitet dann die 
Heilsarmee und ſucht Leute von der Stra- 
be für Chriftum zu gewinnen. Sie be- 
jigt das ganze Räderwerk einer weltlichen 
Armee. Sie, d. h. die Mitglieder haben 
auch dementſprechende Formen, mit dem 
großen S auf der Schulten, ihre Zuge— 
hörigkeit zur Salvation Army (Heilsac— 
mee) bekundend. Wohl den meiſten Mit— 
gliedern iſt es heiliger Ernſt um die Sache. 
Man fühlt es ihnen ab, daß ſie ein Mtileid 
um das Volk ergriffen hat. 
El. Schröter. 
Fortſetzung folgt. 





Lange hab' ich mich geſträubt, 
Endlich gab ich nach; 

Wenn der alte Menſch zerſtäubt, 
Wird der neue wach. 

Aber wenn du dies nicht haſt, 
Dies „Stirb und werde,“ 

Biſt du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunklen Erde. 


Göthe. 
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Miſſion. 


Tſao Hiien, Shantung, China, den 
27. März 1914. Teure Mtiarbeiter da— 
beim ! Gruß mit 2. Cor. 6, 1. Ich bin 
jehr in Schuld mit meiner orrejpondenz 
und muß daher um Geduld bitten. Ich 
werde alle Briefe beantworten, jobald die 
Beit es mir erlaubt. Hier auf der Waijen- 
farm gibt eg immer viel zu tun und be- 
jonders im Frühjahr, dazu iſt e8 überall 
notwendig mitzubelfen. Br. Kiehn ijt fait 
immer mit zwei Miflionsfnaben auf Evan- 
geljationsreifen, ebenjo die Schweitern Al— 
len und Balzer. 

Bergangenen Sonntag madjte ich einen 
Ausflug in die Dörfer. Ich beſuchte zwei 
Plätze und hielt VBerfammlungen. Diens- 
tag waren wir auf einen Begräbnis; Die 
Mutter eines unjerer Brüder war geitor- 
ben Es war eine gejegnete Berjammlung 
mit einer aufmerffamen Zubörericaft. 
Abends ging ich zurück, aber meine Nellie 
blieb da und ging am nächſten Tage mıt 
einer Bibelfrau und zwei Evangelijten nod) 
weiter zu einem Dorf über 20 Meilen von 
bier, wo ein Chriſt und mehrere Suchende 
wohnen, und wo fie auch eine Anzahl hun- 
ariger Seelen fanden. 

So Gott will, gedenfe id) morgen nad) 
Tao Chou Fu zu gehen, um mit den Ge- 
ihwiltern über den Bau einer Kapelle da- 
jelbjt zu beraten. 

Wir jind froh, dab überall Leute willig 
iind, der Botichaft des Heils zu Taufchen, 
und wir wollen tun was wir fünnen, ih- 
nen Gelegenheit zu geben, e8 zu hören, und 
das meint, Verfammlungshäufer auf ver- 
ihiedenen Stellen zu bauen. Wir bedür- 
fen eurer Yürbitte, daß der Herr uns mıt 
Mut, Liebe, Kraft und Weisheit ausrüjten 
möchte. Werner brauchen wir auch eurer 
Hilfe und Mittel, denn der Ausgaben find 
ſehr viele. Dann bitte, auch nicht zu ver— 
geſſen, dab Jeſus befohlen hat, den Herrn 
der Ernte zu bitten, daß er Arbeiter in 
jeine Ernte jende! 

Sn Eile, Euer Bruder im Herrn, 

9. C. Bartel, 











Fortfegung von Seite 9. 


damit fie alle als wahre Glieder des Lei— 
bes Chrifti möchten einverleibt werden 
fünnen. Der Serr ſchenke uns allen viel 
Gnade zu diefem Schritt! 

Sa ich will zum Schluß eilen, denn mein 
Bericht iſt ſchon wieder länger geworden, 
als er eigentlich werden jollte. Grüße noch 
zum Schluß alle, die ſich in Liebe unfer 
erinnern, mit 1. Kor. 12. 

Mariapp. 





Chortitz, Manitoba, den 30. Aprıl 
1914. Zuvor Editor und Leſer herzlich 
arühend, will ich denn mit Zuſtimmung 
des Editors der Rundichau diefe Beilen mit 
auf den Weg geben; denn ich habe den Be- 
richt von Joh. Did, gefchrieben am 20. Ja— 
nuar, in No. 14 der Rundſchau gelefen un) 
daraus erjeben, daß er mein Better ilt. 
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Alſo, lieber Vetter, fomme ich Mr auch mit 
meinem Lebenszeichen freundlich entgeaer, 
wie du es wohl verlangteit. Es freut mich 
iehr, daß ich deinen Bericht lejen durfte. 
Darum jchreibe recht oft; denn ich bin 
ihon viele Jahre ein Leſer der Rundſchau 
und leje jie auch noch immer. Mein Bater 
Dietrich Düd, deſſen ältejter Sohn ich bin, 
it, wie ich zu der Beit auch in der Rund: 
ihau befannt gegeben, am 17. März 1883 
geitorben. ch bin jetzt 79 Jahre alt und 
meine Frau 69. Kinder haben wir jechs 
am Leben; ſie find alle verheiratet und 
wohnen eine lange Tagereije von uns ent- 
fernt, d. h. mit Pferden zu fahren. Sie 
hatten ſich am heiligen Dftertage auch alle 
bei uns verjammelt, um mit uns in Ge— 
meinjchaft diejes Felt zu feiern, nur Kor— 
nelius, weil er jo weit ab wohnt, war nicht 
zur Stelle, Wir find neun Gejchwilter, 
die, joviel ich weiß, auch noch alle am Le— 
ben find. 

Es find jedoch noch viele bier, die auch 
deine PBettern und Nichten find, nämlich 
die Ifaaf, David, Peter Philipp und Ger- 
hard Düdenfinder. Bon dieſen find noch 
viele am Xeben und die meilten wohnen 
eine Tagereife von und. Du jchreibit, dat 
dein Bruder Nafob da im Dorfe Nadıt- 
mwächter iſt. Grüße ihn doc) jehr von uns 
und jchreibt recht oft, wenn nicht brieflidy, 


dann doch durch die Rundſchau. Wir find 
immer neugierig von unjern Freunden 


aus der alten Heimat zu hören oder beſſer 
geſagt, zu leſen. 

Dort ſind auch noch die Dörkſens- und 
Unrauskinder, die früher bei NeuKrons— 
weide gewohnt haben, die auch unſere Vet— 
tern und Nichten ſind. Lebt noch jemand 
von euch? Seid recht herzlich gegrüßt und 
laßt von euch hören. Wi rhaben weder 
Freunde noch Vaterland vergeſſen, und 
denken und ſprechen noch recht oft davon. 

Wir ſind noch, Gott ſei Dank, ſchön ge— 
ſund und haben im vergangenen Jahr ei— 
ne ſchöne Ernte gehabt, haben im Zeitli— 
chen daher nichts zu klagen. Mit der Saat- 
zeit haben wir noch nicht angefangen, wert 
das Land auf vielen Stellen noch zu na 
it. In der Hoffnung von dir und andern 
Freunden bald zu hören, will ich denn für 
diesmal aufhören. Unſere Adreſſe iſt: Ab 
rahbam Düd, B. DO. Chortit, Manitoba, 
Canada, North Amerifa. 

Abraham Düd. 

(Wir haben an Johann J. Düd eine 
Nummer diefer Ausgabe geſchickt. Ed.) 





Saskatchewan. 


Herbert, Bor 124, Sasfathevan, 
den 25. April 1914. Weil ich in meinem 
letzten Bericht ſagte, wenn jemand mehr 
über die canadiſchen Verhältniſſe wiſſen 
will, der ſoll an mich ſchreiben, ſo will ich 
bier noch einiges jagen. Da in den cana— 
diichen Zeitungen die biefigen Verhältniſſe 
jo übertrieben gelobt werden, jo möchten 
die Leute anderwärt3 denken, dab bier al- 
les Zuder iſt; es gibt bier aber manches, 
das anders ſchmeckt als Zuder. Es iſt nicht 
etwa, dab das Land nicht qut wäre, o nein. 
Wenn man einige Wenn und Aber jtreicht, 
iit e8 verhältnismäßig aut. Als ich vor 
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etlihen Fahren im füdlihen Kaufafus 
war, jahe id) in einem Weingarten big drei 
nicht gerade Fleine Steine an den Wurzeln 
einiger Weinjtöde in der Erde liegen. Auf 
meine Frage nad) dem Grunde befam ich 
zur Antwort, dab für die betreffende Scr- 
te die Erde des Nachts etwas zu jehr ab- 
fühle; weil aber die Steine die Sonnen- 
wärme länger feithalten, als die Erde, fo 
bleibe neben den Steinen auch die Erde 
länger warm. Was man dort für den 
Wein tat, das würde bier fir den Weizen 
aut jein, da bejonders jeder Farmer Stei- 
ne geung bat, um jedem Weizenhalm drei 
Stüf an die Wurzel zu legen. Nur das 
Heißmachen der Steine würde etwas Um— 
ſtände machen; denn die liebe Sonne be 
bandelt uns mit Wärme etwas zu jtief- 
mitterlich. 

Dod) dieje Neuerung würde einen groß 
artigen Aufſchwung für die canadiiche In— 
duftrie bedeuten. Es würden ſich doc) gleid) 
Truits und Companien bilden, um bejon- 
dere Wärmöfen zu bauen und die Negie- 
rung würde jedenfalls gleich Hochſchutz— 
zoll einführen, um den lieben armer vor 
ausländiihen Fälſchungen zu jchiigen, das 
beißt vor falichen Defen, nicht vor falfcher 
Liebe; denn die ilt bier billiger als in 
andern Yändern, beionders zur Wahlzeit. 
Und wie große Einnahmen würde eg für 
de Lieblinge der Regierung, die Eifenbah 
nen, geben. Das allein wäre ſchon die 
Mühe wert. Freilich, willfürlich dürfen 
die auch nicht handeln. Jedenfalls würde 
die Eiſenbahnkommiſſion den Auftrag er 
halten, für die Beförderung der Falten 
Steine aus jteinreichen Gegenden nad) Ge— 
genden mit jtärferer Sonnemwärme und 
zuriick die Fracht nicht zu niedrig zu ma- 
den; denn das iſt doch wohl die Auf: 
gabe der Kommiſſion. 

Weil der Farmer jo jehr „liebevoll“ be- 
handelt wird, jo haben ſich ſchon verſch'e— 
dene Vereine rebildet, um ſich durch gro— 
res Geſchrei einigermaßen erkenntlich zu 
zeigen, als: Farmervereinigung“, „Deut— 
ſche Bereinigung“, . „Elevatorenvereini- 
aung“ und andere. Der Zweck iſt gut, nur 
fommt mir immer ein Vergleich mit der 
Ente in der Fabel: Als die Hausfrau fie 
feithielt und rupfte, jedesmal, wenn fie 
mit einem Nud einige Federn auszog. 
ichrie die Ente laut. Ein Hahn jtand und 
ihaute fich die Sache an. Nachher jagte 
er zu der Ente: Warum jchrieft du jo 
jehr? Ad, jagte die Ente, das tat ih ge— 
rade der Frau zum Troß, weil fie mir fag- 
te, ich jolle ſchweigen. Aber die Federn 
biit du troßdem doc, los geworden. Da 
ihaute die Ente ihn ganz eritaunt an und 
fagte: Na lieber Freund, dafür bin id) 
doch eine Ente!” 


So gebt e8 mit den canadifhen Far— 
mern, jchreien Fönnen fie, aber gerupft 
werden fie doch; denn dazu find fie eigent- 
lih nur da, davon fonnte ich mich Fürzlich 
wieder einmal überzeugen. Kommt da ein 
Mann in den Laden und verlangt eine 
Brille. Als er fih eine ausgeſucht bat, 
fragt er nad) dem Preis. Ter Kaufmann 
fordert einen Dollar für das Paar. Der 
Mann meint ganz eritaunt: 


Das iſt doch 
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zu ſchlimm; denn in Chicago fann ich für 
einen Dollar und zwanzig Cent das Duz— 


zen faufen — Na, lieber Freund, jagt 
der Händler, Sie müſſen aud) bedenken, 


wie teuer die Fracht von Chicago bis Her- 
bert fojtet. Der Mann zahlte dem Händ- 
ler den Dollar und wurde jo um 80 Cent 
gerupft. 

Das Wetter iſt jet ziemlich ſchön; vor- 
geitern hat es jehr geregnet. Die Einjaat 
iit jomehr beendet. Noch einen Gruß an 
Freunde und Yefannte, bejonders meiner 
Schweiter und Schwager Johann Löwen, 
Nikolajewka, Kreis Bachmut, Gouverne- 
ment Ekat. 

Abram €. Klapen. 





Hepburn, Saskathewan. Werte Le— 
fer! Mein Mann ilt oft franf, kann aber 
noch) immer mit Gottes Hilfe die Yarm- 
arbeit verrichten. Sonit find wir, Gott 
jei Danf, gefund. Der Winter iſt vorüber 
mit jeinen Sorgen; aber furz ijt er uns 
vorgefommen. 

Nun muß ich no berichten, dab Frau 
Peter Martens, Dsler, im Wochenbett 
itarb; auch jtarb in Hague Klaßens Hein- 
rih. Während feine Mutter ſchon lange 
an Waflerjucht litt, mußte ihr Sohn noch 
vor ihr ſterben. Er war 8 Jahre und acht 
Monate alt. Frau Klaßen ift wieder jo- 
weit bergejtellt, da fie aus einer Stube in 
die andere gehen fann. Morgen, den 15. 
wollen wir auf das Feld fahren. Das ilt 
anders, als du, lieber Schwager, jehriebit, 
daß ihr folches im Februar zu tun gedad)- 
tet. Euren Brief haben wir erhalten und 
Antwort iſt unterwegs zu euch. E38 freut 
mich, dab auch ihr die Rundſchau leſet; 
denn das Blatt it das Geld wert. Nun 
ih muß zum Schluß eilen. Seid herzlich 
gegrüßt, Mama und Gejchwiiter, alle 
Freunde und Bekannte nah und fern. Bon 
Ihnen, liebe Mama, noch immer feinen 
Brief erhalten, wartete bisher vergebens. 

Sarah Reimer. 





Roſthern, Sasfathewan, den 27. 
April 1914. Ich möchte der Rundichau 
einmal ein paar Zeilen mitgeben. Als 
wir Sonntag aufitanden, war die Erde 
weiß mit Schnee bedeckt. Ob es in Monta- 
na auch gejchneit hat? Deinen Brief, Aga— 
tha, erhielten wir den 24. Mpril. Baut ihr 
ihon jehr? Der Herr wolle mit eudy fein 
und euer Werf jegnen; denn an Gottes 
Segen it alles gelegen. Wir wünſchen 
euch jamt Kindern die beite Gefundbeit. 

Nun mu ih no nah Liebenau zu 
Heinrich Gäde, denn wir lafen in deinem 
Bericht, da unſer Bruder Heinrich geitor- 
ben iſt. Kannſt den R. 2. grüßen. Rır 
fagen auch Danfeihön und wünſchen euch) 
dort die beite Gejundheit. 

Wir haben bier noch wenig ſchöne Tage 
gehabt. Hier gibt e8 Leute, die noch nidus 
geſät haben; einige haben jchon den Wei- 
zen geſät. 
wegs gejund. 

Lieber Freund Gäde, du kannſt R. 2 
überm Fluß grüßen, und wenn er fragt. 
wie alt ich bin, Fannit ihm jagen, 78 Jah— 
re habe ich hinter mir. 

3. S. Neufeld. 


Wir find noch immer jo halb— 


WMennonitifche Rundſchau 


Rußland, 
Warwarowfa, NRußland, den 9. 
März 1914. Werte Rundidau! Da «8 


jeßt nabe vor der Saatzeit iſt, will ich nad) 
verfuchen, einen Brief an dich zu jchrei- 
ben, um vielleiht eine Antwort zu befont- 
men bon meinen drei Vettern oder meiner 
Nichte. Sie ſtammen aus Schöneberg, 
Alte Kolonie, Gouvernement Nefaterinoj- 
law, Sidrußland, und zogen vor ungefähr 
15 Jahren nach Amerifa . Sie heißen Ja— 
fob, Beter und Franz Reimer und Anna 
Wiebe, geborne Reimer. Ihre Eltern Be- 
ter Neimers, die jogenannten Schuiterr:i- 
mers, waren damals ſchon jehr alt, aber 
fie zogen auch mit. Ich glaube dieje wer— 
den ſchon lange tot fein. 

Liebe PVettern und Nichten, wenn ihr 

die Rundſchau lejet, dann laßt von euch hö— 
ren, wenn nicht durch Briefe an mid), dann 
durch die Rundſchau, denn ich lefe die ame- 
rifanische Rundſchau auch. Gebt aber eure 
Adreſſen an, daß wir uns mal können 
Briefe jchreiben. 
Falls von diefen Gejuchten niemand die 
Rundſchau leſen jollte, jo bitte ich, Liebe 
Freunde möchten mir oder ihnen, die ge- 
winichte Auskunft geben. 

Das Wetter iſt bier jet jehr ſchön, fo 
dab etliche mit Säen angefangen haben. 
Der Winter war jehr gelinde; wir haben 
nicht über 16 Grad Froit gehabt. Meine 
Adreſſe iſt wie folgt: Peter Iſaakow Frie- 
ſen, Dorf Warwarowfa, Poſtabt. Nilolaı- 
pol, Gouvernement und Kreis Efeterninoj- 
law, Ruffia. 


Peter J. Friejen. 





Tiegerweide, den 17. März 1914. 
Einen Gruß an Editor und alle Leſer der 
Rundichau! Auf die Anfrage von Jak. W. 
Penner in No. 2, Seite 6, fann ih von 
den erwähnten Ennjen etwas mitteilen. 
Anna wohnt in Lichtfelde, iſt ſchon viele 
Sabre Witwe P. Did. Maas Ennien woh— 
nen jchon viele Jahre auf Fabriferwieje 
und baben ichon 1910 den 27. Oftober 
ihr fünfzigjähriges Ehejubiläum gefeiert. 
Gerhard Enns wohnt in Memrif. Jakob 
Enns ſoll von Memrif nad) der rim ge- 
zogen fein. Selena, geweſene Frau Jakob 
riefen, it auch jchon viele Jahre Witwe 
und hält fich bei ihren Kindern in Bytichof 
und Barmwenfowo auf 


Noch ein paar Zeilen 3. W. Penner: 


Lobt Gott mit findlihem Gemüte 
Und preiſet dankbar, tiefgerührt 

Für alle jeine Batergüte, 

Mit welcher er euch freu geführt 

Schon fünfzig Jahr im Ehejtand, 
Die ihr gewandelt Sand in Hand. 


Ergebt euch für des Alters Tage 

Samt euren Lieben ganz und gar, 

Dab er euch leite, hebe, trage 

Bis bin zu jener fel’gen Schar, 

Die jhon vor Gottes Trone ift! 

Das mwalte Gott durch Jeſum Chriſt! 
19. Mai. 





13. Mai 


In No. 5, Seite 13 it eine Anfrage von 
Johann P. Friefen, auf die ich leider we— 
nig Antwort geben fann, weil es bereits 
64 Fahre find, daß ih in Tiegermweide 
wohnhaft bin. Soviel mir befannt, 309 
ein Peter Neumann von Roſenort nad) 
Lichtfelde und dann, vor vielen Jahren, 
nad; Amerifa. Dieje liegen eine verhei- 
ratete Tochter, verehelichte Hildebrandt, 
zweiter Ehe Rogalske, zurück. NRogalste 
itarb in Blumenort. Ich war auf feinem 
Begräbnis. Seine Frau wurde jhon vor 
jeinem Begräbnis nad Simferopol in die 
Srrenanitalt gebradt. Der alte Editor 
Fait hat fie ja bejucht, al8 er in Rußland 
war. Weil es bei meinem Nachbar jo dun- 
fel aussieht, fällt mir oft ein, als M. B. 
Fait von Simferopol fam und in der Or— 
loffer Kirche die traurige Zage der Verirr- 
ten jo dringend jchilderte. Werner frägt 
er nah Witwe Franz Heinrichs. Franz 
Heinrich lebt noch, und fie iſt nicht Wit- 
we. Sie ilt die Schweiter des veritorbe- 
nen Peter Negehr. Ihr Sohn Kornelius 
Sanzen heiratete 1902 den 28. November 
aus Müniterberg eine Maria Thießen. Ic 
denke, er war Witwer und fie Witive. 

Sch bradte Franz Heinrich den Auf— 


fat von Johann riefen zu leſen. Wir 
fonnten aber beide nit ganz dahinter 


fommen, wer es fein fünnte Sie batın 
ſehr, brieflih an fie zu jchreiben, um nä 
ber befannt zu werden. F. Heinrichs ſag 
te, er habe viel Freundichaft in Amerika; 
aber die find gerade jo faul mit Schrei 
ben als er jelbjt. Seine Frau jagte, wenn 
es Heinrich Friefen wäre, auf den könne 
fie ſich beſinnen. Sie beitellten alle Freun 
de zu grüßen. 

In No. 7 der Rundſchau fchreibt Hein- 
rich Driedger, Gouldtown, an Onfel P 
Driedger, Tiegerweide. Der wohnt ja jeyt 
in Rofenort; ich faufte ihm ja die Alein- 
wirtichaft, was ich ſchon im vorigen Früh 
jahr berichtet habe. Ich habe Heinrich 
Driedger (Nachbar) die Rundſchau zu le 
fen gegeben. 

Der Winter iſt hier ſehr gelinde gewe 
fen. Während vier Monate habe ich täg— 
lid) vor Sonnenaufgang, wenn die Kälte 
am größten ilt, den Temperaturitand 
angeichrieben.. Die größte Kälte mar 
einen Tag dreizehn Grad NReaumur. Die 
Summe aller Grade unter Null (oder 
Froſt) betrug in fünfzig Tagen 205 Grad 

Dagegen war die Temperatur wäh— 
rend 22 Tagen gleih Null, und während 
einer Zeit von 48 Tagen betrug die An- 
zahl Grade über Null (warm) zufammen- 
genommen 153 Grad. Den 27. Februar 
10 Uhr vormittag war es 20 Grad warm, 
nachmittag war es dunkel. Den 28. mor- 
gens vier Uhr fam ein Orfan, der unge 
heuren Schaden angerichtete hat. Er hat 
Die Sparre jamt dem Dache berunterg: 
rifien, bei den Dampfmühlen die hoben 
Schorniteine umgeworfen. WBappeln von 
28 Zoll Durchmeſſer und bei 70 Fuß Hö— 
be aus der Erde geriſſen u. ſ. w. Wie die 
Zeitungen jchreiben, hat der Orkan tau- 
fende Menichenleben gefordert. Bon den 


Einwohnern eines Dorfes von 390 Hãu⸗ 
ſern, welches am Meer gelegen war, ſind 
nur 49 Seelen gerettet. 


Weil der Tele— 
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graph und das Telephon vielfach gejchä- 
digt waren, fonnten Nachrichten nicht rajch 
befördert werden. Auf dem Meer find 
zwiſchen 10,000 und 15,000 Fiſcher umge- 
fommen. Ich erhielt von meinen Rindern 
in Szuworowfa einen Brief. Der Sturm 
vom 28. Februar hat ihnen das Dad vom 
Wohnhauſe aufgehoben und 32 Faden 
(224 Fuß) weitergetragen und in taufend 
Stücke zerbrodhen. Das Haus war mit 
Zinkblech gededt. Sie hatten jchon Steine 
auf das Dache getragen, damit der Wind 
es nicht losreißen jollte, doch wurde das— 


jelbe mit Steinen zufammen über den 
Scornitein gehoben und fortgetragen. 
Much find Menichen und viel Vieh ver- 


brannt. 

Weil man immer älter wird, weniger 
arbeiten fann, audy der Schlaf weniger 
wird und man verichiedenes von alten Leu— 
ten jieht, auch die traurige Zage in wel- 
cher ſich der Nachbar befindet, der ſchön 
geſund iſt und gut ejlen fann, aber dan 
Verſtand verloren bat und bedient werden 
mub, dann frägt man jih: Warum jo? 
Aber es it Gottes weifer Ratſchluß ſo, 
was wir nicht veritehen fönnen. O wie 
baben wir Gott zu bitten, uns im Alter 
gnädig beizuftehen! Er tut e8, wenn mir 
ihn darum bitten, da iſt fein Zweifel dran. 

Die lieben Leſer werden es mir nidt 
übelnehmen, wenn ich bier erzähle, was ich 
vor etwa 20 Jahren gejehen babe. ch 
fuhr damals eines Morgens mit meiner 
lieben verstorbenen Frau jpazieren, da 
erzäblten fie uns von einem an- 
dern alten Freund, der tyranijch behandelt 
wurde, welcher bei feinem Sohne in Pflege 
war. Weil bis dort unr dreiviertel Stun- 
den zu fahren war, wurden wir uns mit 
ihnen einig und fuhren bin. Und was 
mußte ich da alles jehben! Die Großfinder 
von 7 bis 9 Jahren hatten das ganze Kom- 
mando über den Großvater. An der Wand 
bing eine Nagajfa, auf deutſch Kantichu, 
(wird mitunter „Kinderfreund“ genannt). 
Zie beiteht aus zujammengeflodhteten Rie- 
men und ilt ein Zoll di und 18 Zoll lang 
und bat einen Stiel von derjelben Länge 
und Dide. Es gibt Stellen, wo Rinder 
beim Spiel mit Haben und jungen Hun— 
den, diejelbe mit diefem Marterwerfzeuge 
jehr quälen und mißhandeln: So madten 
es bier die Großfinder mit dem Großva 
ter: ſie ſchlugen ihn, wo fie zu- und anfa- 
men. Der Großvater zeigte mir jelbit jei- 
nen blaugejchlagenen Körper, wobei ihm 
die Tränen die Wangen berabliefen. Weil 
wir unjer vier waren, mußten wir es mit 
Liſt angehen, mit ihm allein zu fprechen. 
Tie Kinder durften nicht? davon erfahren, 
da der Großvater uns feine Not geflagt 
babe; ſonſt hätte der „Kinderfreund“ viel 
Arbeit befommen. Zu eſſen befam er zum 
Leben zu wenig und zum Sterben zu viel. 
Zu Vesper befam er eine Taſſe Kaffee und 
einen Ywiebad. Er hatte Hunger und hät- 
te gern mehr gegeſſen; aber die Schwie— 
gertochter jchaute ihn bloß an, da wußte 
er jchon, daß er nicht mehr verlangen durf- 
te. Der Großvater war von jtarfem Kör— 
perbau, bei 70 Jahren alt. Er war wohl 
ein großer Sünder gewejen; aber der 
Herr hatte ihn geläutert. Er wünſchte, 


WHennonitifche Rundſchau 


dab er bald jterben könnte. Haben fich 
die Kinder nicht verjündigt an ihrem Ba- 
ter? Er lebte noch etliche Monate, 

Heinrich Balzers Sohn wird zum Krons— 
dienit verlangt. Ein Beamter jagt: „Wenn 
er nah 30 Jahren zurückkehrt nach Ruß— 
land, wird er in den Dienjt genommen. 

Den Frühling haben wir, Gott jei Danf, 
erlebt. Der März batte anfangs bis 9 
Grad Froit. Seit dem 4. iſt eg ohne Nadıt- 
froft und bis 1 3Grad warm. Die Vorbe- 
reitung zur Saatzeit wird gemadjt. Die 
ungeheuer vielen Mäufe find diejen Win- 
ter nicht umgefommen. Sie haben viel 
Schaden gemacht, auch im grünen Winter- 
weizen. Der Weizen iſt größer als im vo- 
rigen Jahr, und damals gab es auf bo- 
hem Lande bis 20 Tichetwert von der Des- 
jatine, auf Niederungen nur 10 Tſchet— 
wert. Der Weizenpreis iſt jebt 11 Rubel 
für ein Tichetwert, oder 110 Kopefen für 
ein Pud (40 Pfund). Gerite und Hafer 
foiten per Bud 70 Kopeken. 

Den 12. März wurde der Anfang ge— 
macht mit Säen. Den 16. regnete es den 
ganzen Tag jehr ; vier Stunden ohne Un- 
terbredung. Jetzt müſſen wir mit der 
Arbeit warten bi es trocden wird. 

Es fragt ein Jakob Kröker nad) feinem 
HSalbbruder Peter Mröfer in No. 10. Ich 
fenne einen Jakob Mröfer in Amerifa, der 
von Tiegeriveide iit; aber der hat feinen 
Salbbruder. Und e8 find zwei Franz Krö— 
fer noch bier nach Amerifa gezogen, alfo 
mußt du von den damals bier genannten 
Borms-Sröfers ein Sohn fein, und dein 
Salbbruder Peter Kröker wohnt dann 
ichon viele Jahre in Tafmaf und arbeitet 
mit jeinen Söhnen in der Yabrif. Bitte, 
deinen Schwiegervater Franz Neimer zu 
grüßen, auch deine Eltern, wenn von ih— 
nen noch wer lebt. Wenn jich meine Ber- 
mutung beitätigt, dann bat dein Vater bei 
meinen Eltern al3 Knecht gedient. Aber 
wie lange iſt das fchon, vielleicht bald 60 
Sabre. 

Von Sturm und Unglüd fommen im 
mer mehr Nachrichten. Den Winter über 
war es meiltens winditill und nun mitein 
mal jo ein Orfan! Nebit Gruß, 

Witwer SafobNeumanın. 





Margenau, Rußland, den 17. März, 
1914. Dem Editor und allen lieben Le 
fern bin. und ber den beiten Wohlwunſch! 
Weil es immer mehr drof in der Wirt- 
ihaft wird und wir aud die Frühlings 
jaat beitellt haben und heute viel Kot ift, 
jo will ich noch einmal von uns berichten. 

Lieber Bruder Peter Neufeld, Dallas, 
Dregon, ich freute mich, von euch in No 
6 zu lejen. Na, wir Nugendgefpielen und 
Schulfameraden, von uns find wahrjcein 
fih nur noch wenige übergeblieben, und 
denfit du vielleicht noch an unfern Lehrer 
Peter Derfien? Er bat uns oft alle zu 
Tränen gerührt und in jeinen ®ebeten bat 
er recht oft, daß er einit möchte jagen: 
„Stier bin ich und die, die du mir gegeben 
haſt.“ Na er wiünſchte un® alle in der 
Serrlichfeit zu treffen. Und nicht wahr, 
wir fagen heute noch im Nachklang „Amen“ 
dazu? Er rubt nun jchon nahe an 30 
Jahre. Ich möchte gern willen, ob deine 
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Brüder Johann und Iſaak noch leben. 

Dann fand id) in No. 6 noch einen Be 
richt von Br. Jakob A. und Juſtina Wiebe, 
Lehigh, Kanſas. Sie find ja auch noch 
Margenauer. Daraus vernehmen wir, 
dal du, lieber Bruder, recht leidend bijt 
und zwar an Krebs. Lieber Bruder, die 
Sedanfen unjers himmlischen Vaters find 
oft ſehr body, wir können jie oft nicht jo 
leicht begreifen; aber wir üben uns, auf 
alle Fälle auf feine Pläne einzugeheit. 
Und o, wie werden wir in der bitterjten 
Trübfal erguict und freudetrunfen. Und 
darum bitte ich auch für euch, ihr Lieben. 
Unſer Gott iſt treu. 

Weiter ichreibt Jakob Heidebrecht, Hitch— 
cod, Oklahoma, und beitellt die Witwe Ab- 
rabam Janzſche zu grüßen. Ich babe jie 
von euch gegrüßt und nach ihrer Schweiter 
Witwe Daniel Neufeld Lindenau, gefragt. 
Sie lebt noch und wohnt in Blumitein. Ic) 
muß nocd erwähnen, das Abraham Janz— 
ihe bei ihrem Pflegeſohn Franz Regehr 
wohnt. Letzterer hat in Margenau ein 
ihönes Haus und Stelle; aber weil wenig 
Verdienſt ift, wohnt er fchon ein Jahr in 
Aleranderfrone und dient da als Wächter. 
Sie beitellt, euch herzlich zu grüßen. 

Nun fand ich in No. 9, dab ein Heinrich 
Kröfer in Enid, Oklahoma nad) feinen Ge— 
ſchwiſtern und Freunden frägt. Daß die 
Brüder Kornelius und Abraham jchon bei- 
de tot jind, weißt du. Kornelius jein äl- 
teiter Sohn Kornelius wohnt mit feiner 
Familie auch auf der fibiriihen Anfied- 
fung. Beide Töchter jind auch jeit etli- 
chen Jahren tot. Bernhard und feine Mui- 
ter wohnen zujammen. Gr mablt die 
Mühle und veriteht e8, uns alle ſehr zu- 
friedenitellend zu bedienen. Abraham hat- 
te ein Haus und Stelle in Margenau; al3 
aber feine Frau franf wurde, zogen fie nach 





Eine Dame in Minneapolis beim Kochen 
gefährlich verbrüht. 


Eine junge Frau in Minneapolis hatte 
das Unglüd, dab fie fich bei der Zuberei- 
tung des Mittagefiens jo ſchlimm die Hand 
verbrübte, da über die Hälfte der Haut ab, 
fiel. Sie war gerade allein zuhauſe und 
lief deshalb jhnell zu ihren Nahbarn um 
Hilfe. Die Nachbarin legte unverzüglid) 
Allen’s Ulcerine Salbe auf und in zehn Ta. 
gen war die Hand vollitändig heil, ohne 
Narben zurüdzulafien. 

Dieie Salbe iſt eines der älteiten Heil- 
mittel in Amerifa, und jeit 1869 it jie 
befannt als die einzige Salbe, die wirfiam 
genug ift, hronifhe Geſchwüre und alte 
Schäden zu furieren. Weil fie jo fräftig iſt, 
heilt fie Berbrühungen und Brandwunden 
in wunderbar furzer Zeit, ohne Narben 
zurüdaulajien. 

Allen's Ulcerine Salbe heilt von Grund 
auf und zieht die giftigen Stoffe aus. 
Wenn angetvandt bei neuen Schnitt- und 
anderen Wunden, jo heilt fie diejelben in ci- 
nem Drittel der Zeit, die es bei gewöhnli- 
chen Salben und Linements nimmt. 


Ver Poſt 55 Cents. X. P. Allen Medi- 


cine Company Dept. Bl. St. Paul, Minn. 
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Smadenheim, und nad) wenigen Monaten 
wurden fie dort beide begraben. David 
Krökers find ſchon ganz alt, aber ich ſehe 
ihn fonntäglidy zur Kirche gehen. Dann 
dein Vetter Peter Banmann iſt ſchon in 
den jechziger Sabren des vorigen Jahrhun— 
dert3 in Kleefeld als Dorfichulge geſtorben. 
Er binterlieg drei Söhne, Franz, Peter 
und Serman. franz, der Nelteite jtard, 
wie ich in der Rundichau las, im vorigen 
Serbit in Saaradowfa. Er war Prediger. 
Sein jüngiter Bruder berichtete durch die 
Nundihau von feinem Abſterben. Beter 
iſt ſchon viele Jahre tot. 

Nun noch einen Nugenblid nad Eali- 
fornia zu Auguſt Schröters. Liebe Schiwe- 
iter, dein Brief wurde in der Berfamm- 
fung gelejen; aber du bijt noch nicht rund, 
macht nur weiter jo! Schreibt durch die 
Mennonitifche Rundſchau! 

Die Winterfaat iſt ausgezeichnet ſchön; 
aber es find viel Fleine Feldmäuſe. Auf 
manchen Stellen werden fie vergiftet. 

Noch einen Gruß an M. B. Fait. Habe 
deinen Brief erhalten. 

Ic grüße alle Lieben mit Pil. 46, 1—6 
und verbleibe euer Rampfgenojje an der 
Trübfal. 

Sobann Abrabam3 





Vleranderfron, den 18. März 
1914. Werter Editor! Da jekt gerade 
etwas Beit zum Schreiben oder zum Drin- 


nenbleiben iſt, jo will ich auch dieje Zeit 
wahrnehmen und etwas berichten. Wir 
jind alle jozujagen jchön geſund, was wir 
dem Editor, den lieben Freunden und dem 
ganzen Xejerfreis famt ihren Familien 
auch wünſchen. Gott gebe, dal wir, wie 
bei uns jeßt Saatzeit it, auch Ewigkeits— 
frucht ſäen möchten. 

Wie ich ſchon erwähnte, find wir in der 
Ausſaatzeit. Wir wurden Sonntag mit 
einem jchönen Negen erfreut, welcher auch 
Montag und heute noch Fortfegung macht 
und den Sämann eine Pauſe von meh 
reren Tagen bereitet hat. Dieje Zeit wird 
mit Nebenarbeiten ausgefüllt, wozu aud) 
diejes Schreiben gehört. Draußen haben 
wir jchreflihen Kot. Fahrt man auf der 
Straße, jo bejprigt man bis hinter den Oh— 
ren. Gut, wer drinnen ſitzen fann, wie der 
Editor. Dder mußt du auch mal in fol- 
dem Kot fahren? (Dazu giht e8 bier lei 
der feine Gelegenheit. Ed.) Würde die 
jes Papier auch nur etwas ven unferm Rot 
zeigen, jo würde des Editors Papierkorb 
zu Flein werden, obzwar ih ihn mir jchon 
nicht Flein voritelle. Doc fo bleibt es 
nicht. Wenn die Mutter Sonne mal einen 
Tag nicht von den dunfeln Wolfen ver 
hüllt fein wird und fie ihre warmen Strah 
[en zur Erde berniederfenden kann, dann 
wird es auch bei ung troden. 

Sanz bejonders gelinde it diefen Win 
ter das Metter bier gewejen; es war im 
mer ſchön. Nur anfangs März hatten wir 
eine Nacht — eigentlich fing es erit gegen 
Morgen an furchtbaren Sturm mit 
Schnee und Froit. E83 war finiter, und 
wir Ffonnten nur fein ®eheul hören; aber 
am Taae jahen wir feine Arbeit! Ihm ifı 
nichts zu jchade geweſen, feine Dachpfanne, 


WMennonitifche Rundſchau 
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STATE 


Cream Separators 


haben die 


Führung unter allen Umſtänden 


Aus dem Grunde weil: 


Der Unterichied in der Leiſtungsfähigkeit 
zwiichen U. ©. Entrahmungsteilen und 
allen andern Entrabmungsporrichtungen 
jo groß iſt, als zwifchen den Twentieth 
Century Limited (20 Stunden bon Chica 
go bis New York) und einem gewöhnli- 

j hen Paſſagierzug (25 Stunden). 

Die U. ©. Bowl ein Wunder der Vervoll 
fommung ift, wegen ihrer Käbigfeit auf 
einer Durchſchnitis-Molkerei durch gründ 
licher Entrabmung jährlich von $50.00 bis 
$100.00 (15 bis 30 Gent täglich) über 
alle andern Separators zu fparen, und 
weil fie in der halben Beit, die es bei an 
dern Separators erfordert, gewaſchen und 
leicht in vollitändig ſanitärem Zuſtande 
5 werden kann. 


Der u. Separator der einzige ift, der das 
nichfroffende Nidel-Silber-Metal bat, jo 
unadheſiv wie Glas oder Elfenbein, bei 
gewöhnlicher Methode leichter zu reinigen, 
als andere Vorrichtungen und beiweitem 
leichter durch den Mechantichen Wafber. 

Der 1914 Sanitary Liner (Ginfab) der 
Bowl-Kammer die janitärjte Vorrichtung 
bietet. Eiſen roftet ſchnell, wenn Milch es 





13. Mai 





Das iſt's, weshalb andere Se 
unjanitär werden. Milch kann 
nicht die eiferne Bowlkammer des U. 

berühren, denn der Einfaß verhindert 28. 


Der U. S. Scparator, wenn gewünſcht, ſtei— 
fen Rahm liefert, dabei aber rein ent- 
rahmt. Dies iſt eine barte Probe, und 
unter derjelben entrahmen alle andern Se 
parators dürftig, einige veritopfen ich. 
Der Vorzüge des jteifen Nahmes jind vie 
Te. 


68 gibt viele Nahmfeparators neben den 
fogenannten „billigen Separators“, die ın 
Wirklichkeit, mie jchlechte Kühe, „ſtar 
boarders“ jind, weil jie nicht die Fäbia 
feit haben mie der U. ©., volllommen 
den Schwanfungen zu begegnen, die in 
den alltäglichen Verhältniſſen in der Durch 
fchnittsmolferei jich finden. 


Der N. ©. Rahmieparator iſt in einer Klaſſe 
für ſich ſelbſt. 


Er hält den Welt-Record 
in dem am längſten und | beftigiten aeführ 
ten Welt-Wettfampf. Dieje Behauptung 
fann nicht erfolgreich geleugnet werden, 
denn die Beweiſe liegen vor. 


berübrt. 
patrators 


Schreibe wegen uniern nenen 1914 SNatalog 


VERMONT 


Chicago 
Salt Lake City 


Bellows Falls, Vt. 


FARM MACHINE COMPANY 


Bortland, Vre. 
203 Angeles 
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kein Giebel. Sogar drei ſehr große Bäu— 
me in Lichtfelde hat er aus der Erde ge— 
dreht. Doch wenn wir in den Zeitungen 
leſen, ſehen wir, daß es bei uns noch milde 
abgelaufen iſt. Kein Menſchenleben hat es 
hier gekoſtet und der Marterialſchaden iſt 
nicht ſhr groß, doch mit Unterſchied. Gott 
seigt uns jeine Mllmacht auch hierin. 


Den 9. März wurde Witwe Abr. Wiebe, 
78 Jahre, einen Monat alt, zur lebten 
Ruhe begleitet. Sie iſt nur wenige Tage 
franf geweſen. Webrigens iſt der Gejund- 
heitszuitand befriedigend. Abraham Kon- 
rad bat feine Wirtichaften verfauft und 
zieht bald auf fein Land in Stawropof. 
Auch Witwe Jakob Bärg hat ihre Wirt- 
ſchaft verfauft und gedenft nad) der Alten 
Kolonie zu ihren Kindern überzufiedeln. 
Johann Wall baut ein maſſives Wohnhaus. 
Er iſt Obermüller bei unſerer Dampfmüh- 
len-Gefellichaft. Letztere baut eine Kaſer— 


ne für ihre Arbeiter, weil die Wohnungen 
bier fnapp find die die Pacht für eine kle— 
ne Wohnung ſchon bis 200 Rubel beträgt. 
Seinrih Koop und Nafob Enns bauen je- 
dere eine Querfcheune. Bei der Handel®- 
ſchule joll noch eine Lehrerwohnung gebaut 
werden. Es wird ein neues Haus nach dem 
andern gebaut. Fett fehlt es nur an ci 
nem, der ſich gedrungen fühlt, ein Kran 
fenhaus zu bauen. Bei uns würde er Ge 
fegenheit finden; bier iſt eine Stelle, die 
auch unfer Doktor als jehr paſſend bezeidh- 
net. 

Witwe Dalfe iſt jo leidlih gejund und 
bat den Brief von ihren Rindern in Am: 
rifa erhalten. Den Grub bat fie mir über- 
mittel. Danfe! Bitte fehreibt nur öfter, 
denn es bereitet eurer Mutter große Freu— 
de. 


Sch will no etwas zu unſern Tieben 
Freunden in Amerifa einfehren. SHoffent- 
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Magnificen 


COS inall) 
Western Canada 
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Ale Teile der Pro- Wi 
l vinzen Manitoba, Sas—⸗ 
SE fatchewan u. Alberta bat 
ten wunderbar reiche Ern— 
fen an Weizen, Safer, 
Gerite u. Flachs. Weizen von 
Kontrakt No. 1 hart wog ſchwer 
Mi und ergab 20 bis 45 Bu. per WW 
Mucre; 22 Bu. etiva im Durch: W 
ſchnitt. Gemifchter Farmbetrieb 
M darf als ebenſo einträglich ael- W 
ten wie Getreidebau. Die bor= \ 
trefflichen, nabrhaften Gräſer 
find das einzig erforderliche Fut— 
ter für Viehzucht u. Milchwirt 
fchaft. In 1912 in Chicago em- 
pfing das weitlice Ganada die 
höchſten Preiſe für Schladtitie- 
re. Gute Schulen, guter Markt, 
Heimitätter, Gros 
Farmer oder Navi 
talilten bietet Ca 
nada die bejte Gele 
genbeit. Um Yitera- 
tur und ermäßigte 
Bahnraten, schreibe 
an W. D. Scott, Superintendent of Im 
migration, Ottatva, Canada, oder an 
den Canadian Government Mgenten. 






























(ich interejlieren fie fich für das Befinden 
unferer lieben Mutter. Sie ilt ziemlidy 
munter, wandert im Haufe herum, iſt auch 
ihon bis in den Garten gewejen, fängt 
auch ſchon an zu jchreiben, und wenn 08 
noch mehr befiert, jo fünnten Sie, Tieber 
Onkel, doch noch mit einmal einen Brief 
von ihr befommen. Auch euch, Heinrich 
Epp, Minneola, Kanſas, will ich jebt den 
verfprochenen Brief ſchicken, nur iſt er jehr 
unvollfommen, weil ich zu wenig mit mei 
nen Freunden befannt bin. Ich wünfche 
allen eine fröhliche und felige Ofterzeit und 
grüße euch herzlich, 
HSeinrihH Neumann. 





Karpowfa, Gouvernement Jekat., 
Rußland, den 22. März 1914. Werter 
Editor! Einen herzlichen Gruß zuvor. 
Bitte, folgende Zeilen in die Rundſchau 
aufzunehmen: 


Ich will euch, ihr lieben Geſchwiſter, 
gerne alle durch die Rundſchau beſuchen. 
Ich wünſche euch zuvor die beſte Geſund— 
heit und Wohlergehen vom Herrn. 
ber Bruder Andreas Schmidt, wie geht es 
dir? Wo iſt deine Schweſter Katharina 
und meine Pflegeeltern, ſind ſie ſchon tot? 
Du, lieber Schwager Bergmann, ſchreibſt, 
daß du nicht weißt, wo deine Frau gebo— 
ren iſt. Ich berichte dir, daß ſie im Gou— 
vernement Wolhynien, im Kreis Shitomir 
geboren iſt. Jetzt komme ich zu dir, Aga— 
netha! Daß dein Mann geſtorben iſt, ha— 
ben wir in der Rundſchau geleſen. Dein 
Sohn Tobias berichtete es. Nun Schwa— 
ger Tjart und Schweſter Katharina und 
Anna, berichtet uns einmal, wo David 


Die 


Mennonitifche Rundſchau 


Schulzen geblieben find! Ich möchte aud) 
willen, wo Seinrih und Abraham Schulz 
ſich aufhalten und wie es ihnen aeht. Und 
was machſt du, Bruder KorneliusSchmidt? 
Berichte mir doch, wie es dir in Amerifa 
dem Irdiſchen nad geht, wenn nicht durch 
die Rundſchau, dann bitte ich dich, es brief- 
lich zu tun, nur laßt einmal von eud) hö- 
ren — ihr Geſchwiſter alle! Leben On- 
fel und Tante Sohann Böfe noch, oder find 
ie ſchon tot? Und wo find ihre Rinder, 
meine Bettern und Nichten geblieben? 
Schwager Rantfe und unferer Schmweiter 
Selena geht e8, ſoviel idy wei, ganz gut. 
Sie haben eine jhöne Wirtichaft. 

Nun noch etwas aus unierer Familie. 
Sohn Beter ift jhon fünf Sabre verheira- 
tet und wohnt am Raufafus bei der Sta- 
tion Szuworowkskaja. Tochter Juſtina it 
vier Jahre verheiratet und wohnt hier im 
Dorf. Abraham, Maria, Helena und Na- 
fob find noch bei uns zuhauſe. Außer 
mir find fie bei uns alle ſchön gefund. Ich 
leide an Atemnot. Im Irdiſchen gebt es 
uns ganz gut. Wir find gegenwärtig mit 
der Saatzeit beichäftiat. Alle nochmals 
herzlich grüßend, verbleiben wir eure 

Abraham md Maria Schmidt 


Gines Fleinen Kindes ſchlimme Lage, 
Serr Joſeph Mder von Guernſey, Soma, 
ichreibt: „Unſer 18 Monate alter Fleiner 
Knabe litt jeit mehreren Monaten an Haut— 
ausjchlägen. Es bildeten fich recht häßliche 
Geſchwüre an feinen Armen und Beinen, 
und auch in feinem Geſicht. Wir wußten 
uns feinen Rat. Schliehli wurde uns 
Ihr Mlpenfräuter empfohlen, und nad) 
vorichriftsmähigem Gebrauch etlicher Fla- 
ichen waren die Wunden verichwunden 
Wir jagen Ihnen herzlichen Danf.“ 

Dbiges iſt ein Brief an Dr. Peter Fahr- 
ney and Sons Eo,, Chicago, die Heriteller 
von Forni's Alpenfräuter, dem alten, zeit 
erprobten Kräuter-Seilmittel, von dem jo 
viel erzäblt und geichrieben worden ijt 
Es iſt Feine Mpothefer-Medizin, Spezial 
Agenten liefern es, oder es fann direkt 
vom Zaboratorium bezogen werden. Man 
ichreibe an: Dr. Peter Fahrney and Sons 
Co., 19—25 So. Hoyne Mve., Chicago, 
su. 


Verdanlichfeit der Gier. 


Hartgekocht jind die Eier verhältnismä 
bin am jchweriten zu verdauen; der Ma 
genſaft braucht verhältnismäßig die lang 
ſte Zeit, um fie in den verdauungsfähigen 
Zultand überzuführen. Am leichteiten ber 
daulich iſt das weiche, etwa drei Minuten 
in ſiedendem Waſſer gekochte Ei, ebenſo 
das in heißer Bouillon ſorgfältig verrühr 
te Ei. Das weiche Ei ſcheint ſogar noch 
leichter verdaut zu werden als das ganz 
rohe. In der Mitte zwiſchen weich- und 
hartgekochtem Ei ſteht in bezug auf die 
Verdaulichkeit das mit nicht zuviel Butter 
hergeſtellte Rührei. Ein kräftiger Magen 
verträgt übrigens auch die harten Eier, be 
ſonders, wenn ſie gut gekaut werden, ohne 
beſondere Schwierigkeiten; wo man es 
aber mit einem ſchwachen und empfindli— 
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“My Heart Is Cured; It Never 
Troukles Me Any More— 


I am thankful I saw your advertisement ot 


Dr. Miles’ Heart Remedy 


Before I began taking it I had heart 
trouble very bad. I am glad to report 
that I am now in very good health, 
after following your advice as to the 
use of the Heart Remedy.” 


Mrs. Annie Farron, Topeka, Kan. 


Are you careful of your heart, 
and are you sure it is as strong as 
it should be? Dr. Miles’ Heart 
Remedy steadies the heart action 


and enables it to recover its 
strength alter exhaustion caused by 
over-work, worry, shock or strain. 
Ifthe first onttle fails to benefit your 
deu -cist will rc urn yoar money, 
For s-le ©i ©) drug storce 





Magen:Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Genen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutfhe Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger als alle Patentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





Neferences: 


Bank of B. N. A. and I. E. Luiffier, 
Attorney. 


Der Roſthern Diſtrikt iſt weltbekannt, 
durch die Gewinnung des Preiſes von 
$1000 in Gold für den beiten Weizen der 
Welt in 1912. 

Verbeflerte Farmen fönnen nahe an der 
Stadt von $25.00 per Nder und auf ge- 
fauft werden. Roſthern iſt eine Stadt von 
ungefähr 1200 Einwohner und ift wohl 
der Sauptplat der mennonitifchen Anſied 
lung. Die Deutſch-Engliſche Fortbildungs 
ichule mit einem Mädchenheim in Verbin 
dung, ſowie eine große ſchön gebaute Men- 
noniten Kirche iſt hier vertreten. Aus 
wanderungsluſtige oder ſolche, die Geld in 
Farmland anlegen wollen, bitte ſchreibt 
um Auskunft an 

F. F. Siemens and Company, 
Noithern, Sasfatdjewan. 





den Magen zu tun bat, da wird man nad) 
alledem dem weichaefochten unbedingt den 
Vorzug geben müſſen. 

Rußland beitellt deutſche Flugzeuge 
Seither bezog das Zarenreich jeine Flun- 
zeuge zumeiit von England, machte aber 
neuerlih die Entdedung, das; diefe Flug 
maschinen durchweg in Deutichland herge 
itellt waren und ihnen vor der Ablieferung 
einfach der englische Stempel aufgeorückt 
worden var, um fie als britiſches Fabr’fat 
zu bezeichnen. Dieje Entdedung ba: Ruß— 
fand veranlaßt, fernerhin feine Flugzeuge 
von Johannistal zu beziehen. 
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Groß und Flein. 





Das kleinſte Gejchöpf der Wirbeltiere ijt 
ein zwergfiſch aus der Yamilie der Meer- 
grundeln, der nur etwa vierzehn Millime- 
ter lang iſt und in einem See auf der In— 
jel Luzon gefunden wird. Ein Gegenſtück 
zu ihm ilt der große blaue Finnwal im 
nördlichen Atlantiihen Meere, ein Seejäu- 
getier, das die ungeheure Länge von 60 
Fuß erreiht. — Als das Fleinjte (Land)— 
Säugetier iſt die Spibmaus von Mada- 
aascar befannt, die ungefähr 57 Millime- 
ter mißt. Auch in Amerika gibt e8 eine 
Spitzmaus, die nur wenig größer als die 
eben genannte iſt. Das größte Tebende 
Landfäugetier ift der afrifanijche Elefant, 
dem an Größe der indiiche Elefant und das 
weiße Nhinozeros folgen. Das Tängite 
(höchſte) Tier iſt die Giraffe, der in diejer 
Beziehung übrigens die jet ausgeftorbe- 
nen Giraffen-Samele Nordamerikas nicht 
piel nachſtanden. — Der Fleinite Vogel iſt 
der Kolibri, der größte dagegen der 
Strauß, der aber doch ein gutes Stüd Flei- 
ner iſt als der ausgeitorbene neufeeländi- 
ihe Moa. Der maſſigſte aller Vögel war 
der ausgrottete patagoniihe Kariama, der 
einen ebenjo großen Schädel hatte, wie ein 
Pferd. An Umfong der Beine wurde er 
freilih von einigen NRiefenvögeln Mada- 
gascars übertroffen. Deren Ueberreite ha- 
ben den Anlaß zu der Sage vom Rox (Rod) 
Ruch) gegeben. Der größte fliegende Vo— 
gel iſt entweder der mächtige Albatros oder 
der chilenifche oder der californiihe Kon— 
dor. Der weitindiiche Gedo dürfte wohl die 
kleinſte Eidechſe fein; andrerfeit3 erreicht 
der größte „Waffermonitor“ der indo-ma- 
layiſchen Gebiete unter den lebenden Ei— 
dechien die Länge von 7 Fuß. Diefer iit 
aber doch nur ein Zwerg gegenüber einer 
ausgeftorbenen auftraliihen Echienfamilie, 
die man freilich nur aus aufgefundenen 
einzelnen Wirbelknochen fennt. 

— (am. 


Ein Erjaßmittel für Rautihuf und Le— 
der. Neuerdings ſoll es gelungen fein, 
aus Seetang einen Stoff herzuitellen, der 
als billiges Erjatmittel für Kautichuf und 
Leder dienen fann. Recht aute Schläuche 
und Reifen für Kraftwagen, Fuhrräder 
und Kutſchen follen ſich daraus fabrizieren 
laſſen, und jett denft man auch, Schuh: 
werf aus dem gleichen Materiale anzufer- 
tigen. Dieſes Seetang-Material iſt nicht 
alfein bei weitem billiger als Kautichuf 
oder Leder, fondern es joll auch haltbarer 
und gefundheitsdienlicher als diefe fein. 





Um feuchte Keller zu trodnen, gibt man 
in eine große Konſervenbüchſe Chlorfal- 
zium, ein Pfund genügt für einen ziemlich 
großen Keller. Die Büchſe jtellt man in 
den Keller. Das Salz zieht die Feuchtig- 
feit jo jtarf an, dab das Waſſer bald dar- 
überitehen wird. Dies gießt man jedoch 
nicht fort, fondern läßt es bei ſtarker Hiz— 
ze verdampfen. Dad Salz friitallifiert 
bierdurdy und läßt ſich nochmals verwen: 
den. 
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Der Herr iſt mein Hirte. 
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Inhalt: Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete— 
Schulgebete — Gebete in der Kirche — Gebete für die chriftlichen 
Feittage — Gebete an Geburtätagen — Gebete in Krankheit — Be- 
fondere Gebete. 

Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das fich feiner hübſchen 
Austattung und feines Findlihen Inhalts wegen gewiß viele 
Freunde eriverben wird. 

Nührende Benebenheiten und merfwürdige Gebets - Grhörun- 
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Hundert Feine Geſchichten. 
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Das Alferliebite für gute Fleine Rinder von 
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Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an hand eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan liegen, welche wir zu Preiſen von $20.00 bis 
$40.00 per Aere zu jehr günftigen Bedingungen verfaufen. Diefe Länder find mei- 
itens in der Deutjch-Mennonitifchen Anfiedlung in der Umgegend von Roſthern, 
Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz van 
Saskatchewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün- 
den, wende Sich oder jchreibe an: 


A. B. Dirks, Roſthern, Saskatchewan, Canada. 
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Erzählung. 
Der Leinit. 

Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortjegung. 


„sc glaube nicht, dal es recht iſt, gegen 
meine eigene Weberzeugung zu handeln, 
Neverenza. Die Regierung fann nicht die 
Erziehung der Rinder in jenem Dijtrikt 
völlig der Kirche überlafien. Was Sie ja- 
gen über den Mangel an Yoyalität gegen- 
iiber der Kirche, wie er fich in den Schulen 
des Staates zeigt, gilt ebenjo umgefehrt 
bon den Gemeindejchulen der Kirche. Lehrt 
man da die Slinder, den König zu ehren 


und fürs Vaterland einzuftchen? Nein, 
Bater Veroni, ih fann Ihrem Wunjche 


nicht willfahren.“ 

„But. So leb’ wohl.“ 

„Der Prieſter jchritt durch die langen 
Korridore des Balaltes und nahm mit ei- 
nem mürriſchen „Danfe“ feinen Hut dem 
Diener ab. Zehn Minuten jpäter war er 
in einem lebhaften Gejpräd; mit Kardinal 
Berotti begriffen. 

Der Marquis ſaß eine lange Zeit in Ge- 
danfen verjunfen vor feinem Kamin. Er 
war ein Staliener und wußte nur zu gut, 
dal er von jekt an auf eine bittere Gegner- 
ſchaft von jeiten Pater Veronis gefaßt zu 
machen hatte, der einen mächtigen Einfluß 
beſaß. „Er kann jedoch nichts tun, wo— 
durch er mir oder meiner Yamilie ernitlich 
ſchaden fönnte,“ dachte Guido, der die Fol- 
gen nad allen Seiten überlegte. „Er fann 
mich meiner Familie nicht entfremden, nod) 
mich meine® Beſitztums berauben. Wie 
froh ich bin, dab Fay feine Katholifin ift. 
Wer weiß, vielleicht werde ich noch evan- 
geliih! Sie mag mich für ihre Seite ge 
winnen.” 

Die große Kanone auf Monte Mario 
findigte die zwölfte Stunde an. Guido 
iprang auf. „sch veriprad der Mutter, 
zum Kloſter zu fahren, um Floria abzubo- 
len,“ ſagte er, indem er hinab eilte, in ein 
Gefährt jtieg, das wartete, und raſch fuhr 
er nad) einem mächtigen Gebäude, das fich 
nabe der Stadtgrenze erhob. Pater Vero- 
ni, feine verftedten Drohungen, jeine Be- 
merfungen über die Macht derflirche, alles 
war vergelien, während er mit jeinerSchwe- 
iter zurüd zurStadt fuhr. Es war ihr eriter 
Bejuch, den fie innerhalb der legten fünf 
Jahre daheim machte, und e8 war auch ihr 
legter. Kommende Oſtern jollte fie ihr No- 
biziat beginnen, indem fie den Schleier 
nahm und auf immer fi von der Welt 
losſagte. Die Negeln des Ordens waren 
außerjt jtreng. Selbit nicht die Marcheſa 
di Caſſini, ihre eigene Mutter, befam dann 
die Erlaubnis, ihrer Tochter ins unver- 
ichleierte Angeficht zu fjchauen. Mit Er- 
laubnis der Oberin Fonnte fie zu beitimm- 
ten Zeiten fommen und in der Gegenwart 
einer anderen Nonne mit ihrer Tochter 
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durd) ein eijernes Gitter reden. Für die 
Seierlichfeiten der unbefledten Empfäng- 
nis der Jungfrau Maria hatte Floria Er- 
laubnis, auf einen Monat in ihre Heimat 
zurüdzufehren, um die Weibnacdtsfeierta- 
ge daheim zu verleben. Bor Epiphanien 
jollte jie aber wieder ins Kloſter zurückkeh— 
ren, um es von da an felten, wenn über- 
haupt je, wieder zu verlaffen, und dann 
nur in einer gejchloffenen Kutſche mit ge- 
ichlojienen Fenitern und vorgezogenen Vor— 
hängen. 

Der Marquis wunderte ſich oft jelbit 
über feine eigene Schwäche in diefer Sache. 
Warum hatte er nicht ſchon längjt feinen 
ganzen Wideritand geltend gemacht gegen 
diejes lebendige Begräbnis jeiner Schwe- 
iter, die er doch jo innig liebte? Bielleicht 
war es die Liebe zu jeiner Mutter, wodurd 
er zu einer gewillen Zurüdhaltung ge— 
zwungen wurde in religiöjen Fragen. Er 
309 es vor, Religionsſachen den Frauen 
und Brieitern zu überlafien. 

Hay Lapeer hatte jehr warme Freund 
ſchaft geichlofien mit Gemma, der zweiten 
Schweiter des Marauis di Caflini. Für 
ihr Debüt hatte die Marcheja einen großen 
Ball in den prädtigen Sälen ihres Bala 
ſtes arrangiert. Fay hatte ſich bereits ein 
neues Kleid dafür beitellt, aus wolligem, 
weißem Chiffon, mit jilberner Berbrä- 
mung, von einem der feiniten Kleiderma- 
cher Noms. Die Spitenarbeit daran ver- 
richteten arme Frauen, und fie erforderte 
die Arbeit eines Monats. 

Semma und Fay. beiprahen am Mor- 
gen, nachdem Floria angekommen, aufs 
eifrigite den Entwurf und die Herjtellung 
diefes Feitfleides, ebenjo die kommende 
Feitlichfeit.. Da Fay bereit mit den Kor- 
ridoren und Sälen des Palaſtes vertraut 
war, jo hatte jie weiter fein Verlangen, 
die berrlihen Gemälde und die Foitbare 
Tapifferie näher zu unterfuchen und zu be- 
tradhten. Heute wanderte jie mit Gemma 
durch eine lange, enge Halle, und fie be- 
traten einen Flügel des großen Gebäudes, 
in dem die Töchter des Hauses ihre Schlaf- 
räume und Privatzimmer bejaßen. Bei 
den verichiedenen Bejuchen, die Fay im 
Hauſe gemadt hatte, war fie nody nie dem 
Marquis begegnet. In Wahrheit ver- 
brachte er jo wenig Zeit bei den Frauen 
daheim, dal; er eigentlich noch gar micht ge- 
wußt hatte, wie oft Fay ſchon unter jeinem 
Dache gewveilt hatte. Dieſe römiſchen Pa- 
läſte find riefige Gebäulichkeiten. Der un— 


"tere Stod iſt völlig den Bedienten des Hau 


jes überlaffen, dem Vortier, den Köchen; 
die Geichäftszimmer, Eßzimmer, Wohnräu- 
me für das Hausperſonal befinden fi) da; 
auch die Küche, Waſchanſtalt und, in man- 
chen Fällen, jelbit die Ställe und Remije 
haben bier ihren Pla. Der Marquis be- 
ſaß eine befondere Remife für feine zivei 
teuren Motorwagen, und der Chauffeur 
ichlief ganz in der Nähe. Zwei mächtige 
Bernhardinerhunde beſaßen ein angeneh- 
mes Quartier im Hof. Hinter dem Balaft 
befand fich ein geräumiger Garten, in dem 
die mannigfaltigſten Ylumenbeete, jchatti 
ge Laubengänge, Springbrunnen und 
prädtige Statuen ſich befanden. Hohe 
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Mauern umgaben diejen pracdjtvollen Gar- 
ten, in den wenig vom Lärm der Großjtadt 
bineindrang, obwohl der Palaſt im Mittel- 
punft vom geihäftigen Nom fich erhob. 

Die jungen Damen des Haufes, felbit 
die Marcheſa, verliegen nie ohne Beglei- 
tung ihr Haus. Ihre meilte Zeit verbrad)- 
ten fie in diefem ſchönen Garten, wo jie ſich 
mit feinen Nadelarbeiten beihäftigten oder 
mit auserlefenen Büchern, wie jie ihr 
Beichtvater gewiſſenhaft empfahl. Sie wa— 
ren ordentlich entießt, als Fay es wagte, 
allein und ohne Begleitung fie zu befuchen, 
jo daß leßtere ſich entichliegen mußte, fünf- 
tigbin den römischen Vorurteilen nachzuge— 
ben und Nomilda, Janets fleines Haus: 
mädchen, bei ihrem Beſuch mit fich zu neh— 
men. Die Ntleine wartete auf ihre Herrin 
unien, wo jie geduldig auf einem Stuhl 
laß, während ihre Augen voll Vergnügen 
den heiteren Spielereien etliher ausgelaj- 
jener Stallbuben folgten. 

Die Gemäcder des Marquis lagen im 
entgegengeießten Flügel. Sie beitanden 
aus einem Wohnzimmer, einem Empfangs- 
jalon und einer Bibliothef. ‚Tagelang jah 
er jeine Mutter nur beim formellen Mit- 
tagstiijh. Am Tage nad) Florias Ankunft 
erichien Guido unerwartet beim Luncheon, 
um nadher mit feinen Angehörigen nad) 
dem Pincio zu fahren und dur die ſich 
hinwindenden Wege der Billa Borgheie. 
Sein Herz jchmerzte vor Mitleid mit jei- 
ner Schweiter, und um ihr ein Vergnügen 
zu bereiten, hätte er irgend etwas getan. 

Semma öffnete die Tür eines Zimmers, 
um jie aber ebenjo raſch wieder zu verſchlie— 
Ben; Fays fchneller Blick ſah jedoch den 
Hausaltar mit prächtig gefärbtem Aunit- 
alas darüber. Gemma hatte die neugieri- 
gen Augen wohl wahrgenommen, denn jie 
jagte erflärend: „Dies iſt unſere Haus— 
fapelle. Möchteft du fie gerne jehen?” 

„Sehr gern.“ 

Sm Halbdunfel lieh ſich zuerit wenig 
unterſcheiden. Es war ein kleines Bim- 
mer, und das Fenſter, durch weldyes das 
Licht nur matt bereindrang, beitand aus 
foitbar gefärbtem Kunſtglas. Ihm gegen- 
über befanden ſich etliche Fußſchemel zum 
Anieen. Auf einem lag ein junges Mäd 
chen, gefleidet in Grau. Ihre Sand dreh- 
te einen Nofenfranz; das Haupt beugte 
fi im Gebet. Das Halbdunfel, die Stille 
im fleinen Raum, wie es auf das Ange- 
fiht der Mutter Gottes fiel, eine kunſt— 
volle Nachbildung der firtintiihen Madon- 
na, drang Fay tief ins Innere hinein. Die 
Schönheit der Szene berührte ihren Kunſt— 
finn, der jtarf entwidelt war. Sie hatte 
es ichwer gefunden, qut zu bleiben, die 
Welt aus ihrer Seele fern zu halten, fich 
ganz Gott zu weihen. Hier in diefer Stillen 
Kapelle mußte das leicht fein. Sie fühlte 
ji) ſchwach; ein neues, eigentiimliches Ge- 
fühl überfam fie. An einem ſolchen Orte 
wie hier mußte man Frieden für die Seele 
finden! Sie öffnete die Türe und trat 
wiederum hinaus in die jonnendurchflutere 
Salle. Es war ein Webergang, der wie 
ein Mißton in die feingeftimmte, nervöſe 
Seele Fays hineinklang. 

„Das war meine Schweiter Floria,“ er- 
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Sichere Genefung durch das wunder: 
für Kranke { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematijhen Heilmittel. 

Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälfchungen und falſchen 
Unpreifungen. 





Nheumatismus 


Fort mit den Batentmedizinen. 

Hat alles fehlgeichlagen jo fchreiben Sie 
dod an: R. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten iiber eine alte SKräuter-Medezin, 
weldye jhon Qaufenden von NRheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Evaniton, Ohio. 





flärte Gemma. „Einen Monat darf fie dei 
uns zubringen, ehe jie auf immer ins Klo— 
iter eintritt. Zweimal muß fie täglich hier 
in der Kapelle beten. Was für eine Arbeit 
das doc fein muß! Ich bin dankbar, daß 
die Mama nicht ein Gelübde gemacht hat, 
um mic ins Kloſter zu jperren. Ich wür— 
de mic) wohl nicht jo geduldig hineinfin- 
den wie Floria!“ 

„Wie ging das zu?“ 

„Halt du mie davon gehört?” Sc dad) 
te, Lady Eger hätte dir das ſchon erzählt 
auf eurem Weg zum Kloſter. Als Floria 
noch ein ganz Fleines Kind war, erfranfte 
Mama jehr ſchwer. Jedermann dachte, fie 
würde jterben. So gelobte fie der Madon- 
na, falls jie wieder gejund würde, wolle fie 
Floria eine Nonne werden laſſen, damit 
lie ihre ganze Zeit zubringe, für uns arme, 
verweltlichte Kreaturen zu beten. Wie du 
ſiehſt, iſt Floria die ziweitjüngite von uns 
vier Mädchen, und ich nehme an,. Mama 
dachte, fie könne jo auf die leichteite Weife 
eine von uns los werden. Es ijt eben jehr 
jchiwer, paſſende Männer für uns vier zu 
finden, ſelbſt wenn wir eine reiche Mitaift 
mitbringen. Da iſt mein leid. Wie ge 
fallt eg dir?“ 

Fay ließ wie geiltesabweiend ihre Fin 
der iiber die Foltbaren Seide und die feinen 
Spiten gleiten, denn dur ihren Kopf 
drängten ſich die jeltiamiten Gedanken. 
„Wie ſchön!“ ſagte fie zulekt. 

Semmas Gejicht Teuchtete auf. „Sch bin 
jo frob, dab es dir gefällt, “ antwortete ſie. 

‚Bergib mir, Gemma.“ Fan jchloß die 
fleine, braune Sand in die ihre. „Dein 
Kleid iſt wunderſchön, und du wirft reizend 
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Alpenträuter 


ft ein Heilmittel von anerlanntem Werth. Er ift ganz verſchieden bon allen 
anderen Medizinen. Er mag wohl nadgeahmt werben, aber Nichts lann ihn 


Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirft auf die Sum 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenfyften. 


nährt, ftärkt und belebt. 
Aura geſagt, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne des Worte3, und follte 


in jedem Hausdbalt vorhanden fein. 


Iſt nit in Apothelen zu baben, fondern 
wird dem Publitum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen fein 


Agent befannt ift, dann fchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 
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darin ausjehen; doch als ich jagte, „wie 
ſchön!“ Habe ich mich nicht darauf bezogen.“ 

„Was haft du denn dabei gemeint?“ 

„sc dachte an Floria und an das Opfer, 
das fie fiir ihre Mutter bringt. Sie muß 
jie doch jehr lieb haben,“ fügte fie jentimen 
tal hinzu. 

Gemma war praftiicher angelegt. Sie 
antwortete troden: „Sie hat faum genug 
von Mama gejeben, um zu willen, ob jie 
fie iiberhaupt liebt oder nicht. Es hätte 
nicht viel ausgemadt. Sie fonnte ſich nicht 
helfen, fie mußte einfach gehordhen, als der 
Brieiter und die Mama ihr geboten, eine 
Nonne zu werden. Ich glaube, jie haßt 
das Kloſter.“ Gemma fuhr jo ruhig fort, 
als ob fie über eine Angelegenheit ſpräche, 
für die fie auch nicht das geringite perjön- 
liche Interefie hätte. „Fay, was für Blu- 
men wirſt du tragen, — Rojen oder Mai- 
bliimchen ?* 

„Wenn ich's nur wüßte, 
Fay, verloren in Träumereien. 

Semma war augenjcheinlich durch dieje 
berzloje Gleichgültigfeit verlegt, denn für 
jie waren das Dinge von großer Wichtig 
feit. In dieſem Gefühl folgte jie Fay 
durch die Halle und verabichiedete jich von 
ihr, wobei ihre jonitige warme Serzlichfeit 
ziemlih auf dem Gefrierpunft angefom 


men war. 
Fortſetzung folgt. 


“ 


antwortete 


Mehr Geld aus Geflügel! 


er 80 Geiten deutſcher Rat 
giet Ihren u * in Wort und 


5* —— 
eier vieler Be 5 
geil 3 J— nied 





Des Moine * ©». 
2E Second Eis. Des Moineh, Jowe 





Luther Wenn ein ehrlicher Mann 
ſein Lebtag nichts anderes Gutes täte, 
denn er zöge allein ſein Kind recht zu der 
Furcht Gottes, ſo meine ich, er hätte ihm 
genug getan. Das größte Werk, das du 
tun kannſt, iſt eben, daß du dein Kind recht 
zieheſt. 
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L. von Daade, M. D., 
1622 N. California Mve., Chicago, XI 
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arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 
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